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1 — Völkerbundes zutragen: es iſt der 
niſterpräſident 

die Dinge beim richtigen Namen zu nennen, er hat mit aller 
1 Deutlichkeit drei glatte Verletzungen der Vertragsbeſtim⸗ 


die 


N Das Friedensdiktat i ft verletzt, verletzt durch die 
rung und durch Frankreich! Es ijt notwendig, daran 


auch von Frankreich unterſchr 
Alnterſchrift ſich Frankrei 9 verpflichtete, die Hände vom 


Anklagen gegen die 


Saarregierung. 


Drei große preußiſchen Landtag. — Das 
werden! — Einigkeit der politiſchen Parteien im. 


in der Saar frage. 


> Dem Saurgebiet iſt ein guter freund und warmherziger 
erſtanden, der ſich rückhaltlos für die — 


Saargebiets, für die Wünſche ſeiner Bevölkerung ein⸗ 


geſetzt hat, und der ſich nicht geſcheut hat, von hoher — 
aus die Regierungskommiſſion ihrer franzöſiſchen Tenden 


en anzuklagen und die Aufmerkſamkeit der ganzen elt 
auf die Dinge hinzuweiſen, die im 
r eu 


Mi 
raun. Er hat ſich nicht geſcheut, 


ewieſen und 
rankreich und 


mungen durch die Regierungskommiſſion na 
enannt, die zwiſchen 
der Regierungskommiſſion beſtehen und auf die 


terpräſident Braun im 
reußiſchen Landtag erhoben, Anklagen, die nicht durch 


ichte Worte oder durch irreführende Berichte 1 ſind. 


zu er 
innern, daß dieſes Diktat ae nur von Deut chland, loubern 
ieben wurde, und daß mit dieſer 


Saargebiet wegzulaſſen, die Saarbevölkerung nach 15 


ren beſtimmt hat, welches Schickſal ſie ſich erwählt. An 


dieſe en hat nicht gehalten, ſon⸗ 
ber die Regierungsfommifiton | 
dauernd Einfluß auf die Verhältniſſe im Saargebiet ge⸗ 
nommen, die 

vertreten ſoll, ſogar als die ihrige bezeichnet! 
ſonders eindrucksvoll, daß gerade der preußiſche Miniſter⸗ 
mpräſident, der als Sozialdemokrat von jedem chauviniſtiſchen 
Verdacht frei iſt, ſich dieſer Dinge in klarer, fachlicher und 
rückhaltloſer Weiſe angenommen hat. 


dern auf dem l mwege 


egierungskommiſſion, die den Völkerbund 


Es iſt be⸗ 


Er hat der Bevölkerung an der Saar ſeine und der 


preußiſchen Staatsregierung volle Sympathien verſichert und 
ihr alle Hilfe und Unterſtützung zugeſagt, 

ſtehenden Beſtimmungen und Verhältniſſen möglich iſt. Dieſe 
Zuſage und die weitere, daß es ſich die preußiſche — 
ic sang zur Pflicht machen werde, mit voller Aufmerkſamkeit 


die nach den be⸗ 


die Geſchicke des Landes zu verfolgen, werden in allen 


é Kreiſen der Bevölkerung an der Saar tieſſte Genugtuung 


und Dankbarkeit erwecken. Die Bevölkerung kennt ihr Ge⸗ 


dci und weiß, daß der deutſchen Regierung keine N50. 


* 


gli 
mAnnexion des Saargebiets durch abzielen. 
Anklagen, die Mini 


völkeru t unerträglich, i sine 


ein rtiges Verlangen 


ve er fiber dieſe Angel 


lichkeit gegeben it, aktiv ſchon ie 5 
t, daß man mit Aufmerkſamkeit 

— 4 an der Saar zuträgt, die Gewißhe daß 

ſich um dieſe Vorgänge kümme „daß man das treue Saar⸗ 

volk nicht verläßt, wird den Mut neu ſtärken, durch alle 

Brandung der kommenden 13 Jahre das Deutſchtum an 


der Saar ſtandhaft zu verteidigen und 11 82385 : 


zu ſteuern, der * heißt: eee 


Wir laſſen hier die esi 
Miniſterpräſidenten Braun in der Sitzung des Preuß. 

tags am 23. Januar 22 im Wortlaut folgen 
Meine Damen und Herren, geſt 


atten Sie mir, 
Ausführungen zu dem dunklen Kapitel unſerer neeften ſchichte 1 


diktat von allles birgt und far die 
des Sebi ts in 


ſich. 
dieſes Gebiet unter dem Druck — fremden Milt 


rirages th fie fii 


fene Be 


zu 

Vergewaltigungen und kleinlichen Quilercien 
führt, wie wir fie vornehmlich in den von remoten besetzten 
aimen to. wemg den Gell, des 

n en atmen ſo we 

s und der Völkerverſöhnn doch recht eigen 
artig, einen ſchärferen Au brauchen, anmute t, 
laſſen wollen, ob der — 

t 


Auch ich wünsche, daß ebento avie in den anderen Teer 


unjeres Landes auch im beſetzten Gebiet die Jugend in 
Schule im Geiſte der 

die Beſatzungsbehörden, deren Vor 
völkerung dem Geiſte der Völterver oft ge 
ſpricht, haben dadurch auch die moraliſche 


zu und ſeine Durchführung 
kontrollieren. 


sordnung aan er zu ſprechen ſein. 


ungen preu iden 


werde. $ 
bie | 
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4 Mie: Ich will mich jetzt den in den drei zur Beratung ftehenden | verbiirgten Tatſachen ergeben, auf die ſich die 
Anfragen über [Behauptungen Clemenceausſtütze n. Wie die Reichs 
die Verhältniſſe im Saargebiet | | Nees ebenfalls auf die Saaradreſſeg 
. berührten Fragen zuwenden. Meine Damen und Herren, den Be= | Sesuglidjen Anfrage erklärt hat, ergibt ſich aus keiner amtlichen Ut 
wohnern iſt durch den Friedensvertrag ein be⸗ kunde ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen den Beltimmungen 
ſonderes Schickſal b worden. Nach dem Vertrage wird des Friedens vertrages über das Saargebiet und den angeblichen 
nde zur Verwaltung übergeben, zu dieſem e dieſer n die Veröffentlich 
eine Regierungskommiſſion einſetzt. Wie es zu dieſem, für die Schellten 
 Bewohner des Saargebiets betrübenden Ergebnis gekommen tit, | vorläufig keinen Anlaß bieten können. Die SGtaatsregies 
darauf wird durch eine neuerliche Veröffentlichung ung wird aber weiterhin ben übt tein, das 1 
hezeichnendes Schlaglicht geworfen Nach einem von Tardieu der A f it 
oeeröfſentlichten Buche hat der fr jrangiltide Miniſter⸗ der Angelenheit ſchwebende Dunkel aufzuhelleß 
präſident Clemenceau bei den der und ſobald irgendwelches beweiskräftiges Maß, 
— gegenüber dem Präſidenten Wilſon und dem terial feſtgeſtellt werden ſollte, mit der Reichs, 
1 Miniſtetpräffdenten Lloyd George zur Unterſtützung der Anſprüche regierung wegen der zu ergreifenden Maß⸗ 
Frankreichs auf das Saargebiet folgende Ausführungen gemacht: | nahmen in Verbindung treten. 
1 6 gibt in der Gegend dort wenigſtens 150 000 Menſchen, Doch wie dem auch fei, wir müſſen uns jetzt damit abfinden, 
die find. Auch dieſe Menſchen, die im Jahre 1918 daß alle früher dem Reiche, Preußen und Bayern im Saargebie 
1 Abdreſſen an den Präſidenten Poincaré geſchickt haben, haben für zuſtehenden Regierungsrechte auf eine fünftöpfige Negierungs, 
ſich Anſpruch auf Gerechtigkeit.“ kommiſſion übergegangen ſind, die 
meine en und Herren, betrachtet man den Wortlaut Dehne Mitwirkung ber Bevölte 
genau, jo hat Clemenceau allerdings nicht dne Mitwirkung der Bevoelkerung 
1 ausdrücklich davon Wedrecden daß aus dem Saargebiet flen | des Saarbeckens vom Völkerbunde ernannt wird. — 
| 05 1 mit über 150 000 Unterſchriften an den Präſidenten von Frank⸗ Der deutſchen Regierung ſteht weder rechtlich noch tatſächlich 
a 11 reich gerichtet worden ſeien, noch hat er tatſächlich Angaben dar⸗ auf die poe > der Mitglieder dieſer Regierungskommiſſion ein 
* ine Alber gemacht, welche Wünſche in dice spear yes Adreſſen gum | Cinflup zu. Sie beſitzt auch keine Handhabe, irgendwie auf die 
| i 10 a Ausdruck gekommen ſein ſollen. hrem Sinn nach und Führung der Geſchäfte dieſer Kommiſſion einzuwirken. Da vere 4 
5 bei Berücſichtigung des Zuſammenhanges, traglich der ausdrückliche Verzicht Deutſchlands auf die Regies | 
rden 15 8 t fein ſollen, waren aber ohne rung feſtgelegt ijt, muß ſorgfältig alles vermieden werden, was 
1 Zweifel die von Tardien wiedergegebenen irgendwie als Einmiſchung in die Regierungsgeſchäfte und damit 
Worte geeignet und wohl auch beſtimmt, den Eins | als Deutſchlands angeſehen werden könnte. 
al i druck zu erwecken, als hätten 150000 Einwohner Bei dieſer Rechtslage vermögen die preußiſche Staatsregierung 


— 
— 


des Saargebiets durch die von ihnen unterzeich⸗ 


nmeten Eingaben an die j 
ihre Zuneigung zu 


ranzöſiſche Regierung 
ober 
141 Angliederung des 
and zum Ausdruck gebracht. 
Demgegenüber muß mit aller Beſtimmtheit 


fefigeftet wer⸗ 
den, daß es in dem Saargebiet mit ſeiner kerndeutſchen 9 


weder damals gegeben at, noch heute gibt. 
Die treue Bevölkerung des 


die franzöſiſche 
deutigſten 


einen auch nur irgendwie ins Gewicht fallenden Bruchteil jener 
angeblichen 150 000 Franzoſenfreunde 

thedens hat 

atzung betriebenen Propaganda die unzwei⸗ 


kritiſchen Zeit 5 re mit allen nur denkbaren Mitteln 
eweiſe ihres einmütigen und unerſchütterlichen 


Willens gegeben, ungeachtet aller Not auch im Unglück mit dem 


deutſchen Vaterlande vereint zu bleiben. | 
Des braucht nur auf die in dem deutſchen Weißbuch über das 


geblet wiedergegebene, dem Präſidenten Wilſon überſandte 


ö Ent ließung der Saarbrücker Bürgerſchaft vom Dezember 1918, 


n auf die gleichfalls im Weißbuch enthaltene, auch der National⸗ 
de bung aller poli⸗ 
iiſchen Parteien und Saar⸗ 


verſammlung in Weimar unterbreitete Ku A 
reine 
vom 7. März 1919 hingewieſen zu werden, die mit den 


—. | 
Worten ſchließt: 


„„Helftuns und duldet nicht, da wir von unſerm 
deuntſchen Vaterlande losgeriſſen werden,“ 
um die Haltloſigkeit der Clemenceauſchen Behauptungen von den 


angeblichen 150 000 Saarfranzoſen darzutun. 


wähnten Zwecken mißbraucht worden find. Indes find das alles 


Durch die geſchickte Erwähnung von Adreſſen nur zu oft die Regierungs 


der Objektivität zugunſten Frank⸗ 


im Zusammenhang mit den angeblichen 150 000 Franzoſen an der 
pe war allerdings auf den erſten Blick die 3 möglich, 


He : 5 — ſei eine mit 150 000 Unterſchriften verſehene Adreſſe aus dem 
| a 


rgebiet an den Präſidenten von Frankreich gerichtet worden. 
2 iſt ſelbſt nach den Worten Clemenceaus von einer mit 


einer derartigen Unterſchriftenzahl verſehenen Adreſſe nicht die 


eine ſolche Adreſſe iſt auch nicht vorhanden. 
Es erſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß von einzelnen kleinen 


tuppen zu beſonderen Zwecken Eingaben nach Praris ge⸗ 
ſchickt worden find, daß auch Unterſchriften, die für be⸗ 


ondere Zwecke, insbeſondere zur Anbringung von Wün⸗ 
tenn bei den franzöſiſchen Behörden oder zur Erlangung der Be⸗ 
techtigung zum Bezuge billiger Lebensmittel aus fran- 
zöſiſchen Heeresbeſtänden geſammelt wurden, zu den oben er⸗ 


nur Vermutungen. 


SGEingehendſte Erkundigungen bei zahlreichen damals im 
Saargebiet anſäſſig gewejenen Perſonen, ſelbſt öffentliche Set 


tungsaufforderungen, die von Vereinen der Saarländer in 


Deutſchland ergingen, haben auch nicht die mindeſten 


ünſche 
aarbedens an dieſes 


| lichſt zu hüten, mu 


* 


* 


teiligten 


und die Reichsregierung leider nur kaum etwas Politives zuß 


Wohle der Bevölkerung des Saargebietes zu tun, obwohl ſie die 


r politiſche und wirtſchaftliche Bedrängnis der treuen deut⸗ q = 
her 


3 und ihren Kampf um ihre politiſchen Rechte 


und ihre 
ver 


e ol 
ge 


Beſtimmungen des Fri 


ſeine unabweisbare P 


Kann dies unter den obwaltenden 


rungskommiſſion ſelbſt und bei dem Völkerbunde geſchehen, ſo 


doch das von der Reichsregierung 


ihrer Verpflichtung genommen hat. 9 
Meine Damen und Herren, die Zuſammenſetzung der Regie⸗ . 
rungskommiſſion und das in der Auswahl der Perſonen zum Aus⸗ 
druck kommende 
| Ueberwiegen des franzöſiſchen Einfluſſes a 
iſt bekannt. Obwohl es gemäß dem treuhänderiſchen 1 


der Saargebietsverwaltung ein ſelbſtverſtändliches Gebot wäre, 
peinlichſte Unparteilichkeit gegenüber beiden an der endgültigen 


Entſcheidung über die ſtaatliche Zugehörigkeit des Saargebiets 
beteiligten Ländern, Deutſchland und n zu üben, 125 

ommiſſion die 
Grund 
reichs außer acht gelaſſen. | 


tr Regierungskommiſſion hervorgetreten, das Saargebiet 
mit Deutſchland zu löſen und Frankre 
densvertrag nicht gelungen iſt, das Ziel der Angliederung des 
Gebietes zu verwirklichen, durch Einräumung von weit über den 
Vertrag hinausgehenden Rechten die Möglichkeit der politiſchen, 


und Durgdringung des Canrlandes 


zu bieten. 
Auf 


ftliche Unabhängigkeit mit innigſter Antell, 


verpflichtet, ſich vor jedem Vorwurf der Verletzung den 
edensvertrages über das Saargebiet pein | 
es eits als 
licht anſehen, mit allem 
Eifer darauf zu achten, * auch auf ſeiten der @ 
Regierungskommiſſion und der ſonſtigen Bee | 
die übernommenen Vertragspflich⸗ 
ten peinlichſt erfüllt werden. 
rechtlichen Verhältniſſen 
zwar im allgemeinen nur durch Proteſterhebung bei der 1 * 

reg herausgegebene Weißbuch über! 
das Saargebiet, wie ernſt es die deutſche Regierung mit dieſer 


len 


UAnzweideutig find bei allen bisherigen Maßnahmen die Ab⸗ 
aus ſeinem engen politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſammenhange 
dem es durch den Frie⸗ 


* 


dem Gebiete der Verwaltung und der Rechtspfle aft 4 


= 


Ss te | 


ber 9 


überall das Beſtreben der Regierungskommiſſion nach Ver elbſtän⸗ 4 det N 


digung der Organisation und nach Trennung der vorhandenen 
Zuſammenhänge mit dem übrigen Deutſchland erkennbar ge | 


N. | 
Dias iſt beſonders in die Erſcheinung getreten z. B. durch 
Schaffung einer ſelbſtändigen Saareiſenbahndirektion und eigener 
Verwaltungsgerichte, ſowie eines ſaarländiſchen höchſten Gerichts 


hofes in Saarlouis, dem als Präſident der als Gegner Deut} 


tern aus den verſchiedenſten Staaten, wie Luxemburg, Tcchecho⸗ 
jlowatei, aber nur ein Deutſcher angehören. 


* 


75 
11 
Attri 
im S 
E 
111728 0 
1 a | 
rf 
. 
; 
11 
417 
18 te 
* 
| itw 
15 
she 
5 
| Urige 
langle 
liegen 
ret 
Beni 
94 
— 
und 
h 
if 76 
| 
4 4 . 
1142 
45 
3 4 #5 — 
Wir 
bes 
4 * 142 
4 


— 


xe 
: 
8 * 


+ 


ſhaftsweſen und für die verſchi 


Guy weiteres die 


lich dahin geführt, daß die Kreistage es 


4 Vertretung des Saarbe 
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Durch eine umfaſſende Aenderung der bisher geltenden 
tit beabſichtigt, die mit Deutſchland gemeinſamen Rechts- 
iehungen zu löſen und auch inſoweit dem tgebiet im 
thältnis zu Deutſchland den Charakter⸗als Ausland beizulegen. 
Die Schaffung eigener 1 für das * 
edenen der deutſchen So⸗ 
falverſicherung bilden weitere Etappen auf dem Wege der 


. tungsmäßigen Abſchnürung des Saarbeckens von 
Deulſchland⸗ 


Hen Beamten, die zum großen Teil bekanntlich von der deutſchen 
Regierung zur Verfügung geſtellt find, ſowie den Angeſtellten und 
Arbeitern wird es erſchwert, weiterhin ihren großen Berufs⸗ 
organifationen und Gewerkſchaften in Deutſchland anzugehör 
hw. den — 4 mit deren Zentralinſtanzen ſchrankenlos auf⸗ 
" Ein weiteres Glied in der Kette der Abſchnürungsmaßnahmen 
filet die Anordnung, wonach den Gemeinden ſowie ſonſtigen 
fentlichen Anſtalten und Körperſchaften des Saargebiets unter⸗ 
ſagt n und Zuſchüſſe des Reichs oder Preußens 
mer Bayerns ohne Genehmigung der Regierungskommiſſion an⸗ 
en oder zu beantragen. 9 
uten alle dieſe Maßnahmen auf das unverkennbare Ziel 
der 1 hin, das ihr auf Zeit zur treuhände⸗ 
rwaltung anvertraute Gebiet nach Möglichkeit mit allen 


Utributen eines ſelbſtändigen Staatsweſens auszuſtatten, fo läßt 


in einer Hinſicht die konſequente Durchführung dieſes Gru 
ages vermiſſen. An einer Volksvertretung im Sinne 
eines Parlaments, dem unerläßlichen Beſtandteile aller nach 


bdemokratiſchen Grundſätzen verwalteten Staatsweſen, fehlt es 


im Saargebiet. 
4 wird für gewilfe Fälle, z. B. Geſetzes⸗ 
inderungen, Einführung neuer Abga F 


7 


Anhörung oder vorherige Befragung der gewählten 


BVeertreter der Bevölkerung 


botzeſchrieben. Dieſer Vorschrift hat die Negierungskommilſton 


frog des einmütigen Wunſches der Bevölkerung auf baldige Ein⸗ 
hrung einer aus beſonderen Wahlen hervorgegangenen Volks⸗ 
vettretung dadur 


entſprechen zu können geglaubt, daß ſie bis 
itglieder der Kreistage und der Stadtverord⸗ 


ietenverlammiung in Saarbrücken als diejenigen Stellen bezeich⸗ 


pete, die als gewählte Vertreter der Bevölkerung zur gutachtlichen 
Mitwirkung in den im Friedensvertrag vorgeſehenen Fällen anzu⸗ 
tien ſeien. Die Schaffung einer beratenden 
le Regierungskommiſſion zwar für ſpäter ſich vorbehalten, a 
Asher keinerlei erkennbare Schritte zur Verwirklichung getan. 
Bei einem Teil der von der Regierungskommiſſion vorgenomme⸗ 
nen Geſetzesänderungen ijt eine Anhörung der Bezirksvertren 
lungen überhaupt nicht erfolgt, u. a. z. B. bei Erlaß der 
Vorlage über die Frankentariſe bei Eiſenbahn und Poſt. In den 
ibtigen Fällen, in denen eine Anhörung erfolgt pi find. mit be- 
langlojen Ausnahmen die Gutachten der Vertretun⸗ 
Gen völlig unberückſichtigt geblieben. 
Dieſe Handlungsweiſe der Regierungskommiſſion hat ſchließ⸗ 
lehnt haben, vor⸗ 
legende Verordnungen zu begutachten, da die im 3 
Bevslterung.geaiukerten berechtigten Wünſche keine chtung ge⸗ 
finden hätten und von der Regierungsfommiffion entgegen dem 
Aumütigen Willen der Kreistage Geſetze erlaſſen ſeien, die von 
ber Bevölkerung als bitteres Unrecht empfunden würden. 
Meine Damen und Herren, dieſe Handhabung der Geſetz⸗ 
ung durch den Negierungsausſchuß bedeutet die völlige 
hterdriidung des Willens der Bevölkerung 
ind ihres Rechtes auf Mitbeſtimmung in ihren 
tigen|ten Angelegenheiten. 


Die diktatoriſche Handlungsweiſe der Kegierungs⸗ res 
kdommiſſion 


hat eine tiefgehende Bewegung in der geſamten Bevölkerung aus⸗ 
daß einige der als Vertreter der Bevölkerung und des 


löst, fo da 
bane eingeſetzten Organe in der Erkenntnis der ſchweren auf 


Ihen laſtenden Verantwortung ſich ſchließlich dazu genötigt ſahen, 
en die bewußte Entrechtung des Volkes einmütig Verwahrung 
mulegen und unter VBerückſichtigung des geſamten Verhalten 
der Regierungskommiſſion in politiſcher und wirtſchaftlicher Hin⸗ 
ſcht ihr das mangelnde Vertrauen der Bevölkerung dadurch klar 
mm Ausdruck zu bringen, daß fie bei dem Völkerbunde die Ab⸗ 
aug der jetzigen Mitglieder nach Ablauf ihrer Amtsdauer 
Schon zur vorletzten Tagung des Völkerbundes in Genf wur⸗ 
en durch eine aus Vertretern falt aller politiſchen Parteien, der 
ckens, der Arbeiterſchaft, 
Handels und der freien Berufe zuſammengeſetzte Delegation 


berechtigten Klagen der geſamten Bevölkerung über die bis- 


Palitik und Amtsführung der Regierungskommiſſion unter⸗ 


ntereſſe der 


miſſion wohl keine vernichtendere Kritik als den 


kommiſſion an 


nen Zahl 


keit Frankreichs, 


ſtrichen und durch Ueberreichung einer Denkſchrift die Nöte des 
Saarlandes, insbeſondere infolge der kataſtrophalen Zerrüttung 
des geſamten Wirtſchaftslebens, eindringlichſt ert. Zwar 
hat die Regierungskommiſſion verſucht, die legationsentſen⸗ 
dung als Mache einzelner — nd Voltskreiſe darzuſtellen 
und für die damalige Abordnung in einem an den Völkerbund 
erſtatteten Bericht die Bezeichnung als „Pfeudodel 
priigt Dieſe Handlungsweiſe hat aber einmütigen Pr 

ezirksvertretungen ſowie der großen politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Vertretungen hervorgerufen, die in förmlichen Beſchlüſſen 
und in der Oeffentlichkeit erklärt haben, daß alle Volkskreiſe 


nter jener Abordnu änden und fie als berufene Vertretung 


uch jetzt bei der neuer! den Tagung des Völkerbundsrats 


beim Völkerbunde anerkennt. 
iſt wiederum eine 
die Klagen der Bevölkerung 


enthaltende Denkſchrift durch eine neue Abordnung der politiſchen 
Parteien überreicht worden, die ausdrücklich von den 1 
körperſchaften der Saarbevölkerung als ordnungsmäßig legiti⸗ 
miert anerkannt wurde, obwohl die Regierungskommi 
Verbot von Kreistagsſitzungen dies zu verhindern ſuchte. | 
„Meine Damen und Herren, es gibt für die Negierungskom⸗ 


sdruck des 
mangelnden Vertrauens der Bevölkerung, deren Wohl und Wehe 


eue Aufgabe, „keine anderen Pflichten und keine 
tereſſen 3 


nnen, als die Wohlfahrt der Saar bevölkerung“. Die 
Klagen 


r gejamten Saarbevölkerung richten ſich dagegen, daß 


die Regierungskommiſſion ſich ofſenſichtlich in erſter Linie von 


außerhalb des Saargebiets liegenden 


tereſſen leiten laſſe, mit 
anderen Worten, daß ſie 


ihre Regierungsmaßnahmen vornehm⸗ 


lich auf die Unterstützung der politiſchen und wirtſchaftlichen 3 ele : 


Frankreichs einſtelle, 


Dieſe frankophile Tendenz wird an zahlreichen Vorgängen 
erkennbar. 


In der Belaſſung franzöſiſcher Truppen im Saar⸗ 
gebiet erblickt nicht nur Deutſchland 


eine flagrante Verletzung des Friedensvertrages, 


ſondern auch die Saarbevölkerung empfindet die dauernde An⸗ 
weſenheit des franzöſiſchen Militärs als einen ſchweren Druck. 
Der Friedensvertrag ſieht nur örtliche (ſaarländiſche) Gen⸗ 
darmerie vor. Trotzdem ſtehen zahlreiche franzöſiſche Truppen und 
Gendarmerie im argebiet; auch n franzöſiſche Kriegs 
gerichte bis vor wenigen Monaten die Gerichtsbarkeit über 


die franzöſiſche Beſatzung beim 
egierungskommiſſion eingelegter Proteſt 


deutſche Einwohner des Saargebiets ausgeübt. 


Ein deutſcherſeits 
Völkerbund und bei der 


hatte inſoweit Erfolg, als die Zuſtändigkeit der Kriegsgerichte a 


nunmehr auf Militärperſonen beſchränkt iſt. Die franzöſiſchen 
Truppen (8000 Mann) bleiben jedoch einſtweilen als Garni on⸗ 


truppen auf Koſten Frankreichs, angeblich zur Aufrechterhaltung 


der öffentlichen Ordnung, namentlich im Hinbli 
zöſiſchen Grubenbeſitz, im Saargebiet. 
vorbehalten, die Entwicklung der örtlichen Gendarmerie zu 
fen und feſtzuſtellen, inwieweit ſpäte 


ſiſchen Truppenmacht 


auf den fra 


5 möglich iſt. Mit der Saarbevölke⸗ 
rung iſt die deutſche Regierung der N 
eine ausreichende Anzahl geeigneter ünner 


für die Aufſtellung einer ſaarländiſchen Land⸗ 
tärke von 


ägerei, die bis jetzt nur in einer 
50 Mann beſteht, ſehr wohl im Saargebiet zu 
renee ijt, und daß der von der Regierungs⸗ 

egebene Grund, eine Rekru⸗ 
tierung der offenbar reichlich hoch gegriffe⸗ 
von 4000 Gendarmen aus dem 
Saargebiet fei nicht möglich, nicht ſtichhaltig 
ift. Vielmehr muß angenommen werden, daß die Bereitwillig⸗ 


gebiet etwa 40 Millionen Franken jährlich aufzuwenden, in po⸗ 
litij Abſichten den pigrund hat. | 
man an die Militärdikta⸗ 
tur während der verſchiedenen Streiks im Saarbecken, an die 
dabei geübte 
rigoroſe Ausweiſungspolitik, 


die zahlreiche ei eborene 


Bewohner des Saargebiets willkürlich 
von Haus und Heimat trieb, an die drakoniſchen Urteile der 
franzöſiſchen Kriegsgerichte, ſo wird klar, daß um des moraliſchen 


Druckes willen, den die ſtändige Anweſenheit der Soldaten einer 
fremden Macht auf die Bewohnerſchaft ausübt, des Ueber⸗ 
gewichts, das Frankreich durch die Belaſſung von Tauſenden von 
franzöſiſchen rn en nicht nur p nie im Saargebiet 
erhält, die franzöſiſch orientierte Regierungs⸗ 
kommiſſion nicht auf dies Machtmittel vers 
zichten will. 


ales 


on durch 


zu treuen Händen vom Völkerbund anvertraut ift, mit der 
ten In⸗ 


n⸗ 

Der Völkerbund hat fig 
pris 
n ein Abbau der franzö⸗ 


ür den Unterhalt der Truppen im Saar⸗ 
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| und durch Bevorzugung franzöſiſch gerichteter 
ſſion be 
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Gegen die Belaſſung der fremden Wehrmacht werden von 
der Saarbevölkerung auch die ſchweren finanziellen Laſten 
ltend gemacht, die einzelnen Gemeinden durch Bauten für die 
Unterkunft der Truppen und durch Koſten für die Einrichtung 
von Wohnungen für die Beſatzung auferlegt werden. Ebenſo 
wird durch die Inanſpruchnahme zahlreicher Woh⸗ 
nungen für verheiratete Offiziere und Unteroffiziere die ohne⸗ 


hin ſchon furchtbare Wohnungsnot im Saargebiet außerordent⸗ 


lich verſchärft. 

Aus allen dieſen Gründen muß daher mit allem Nachdruck 
darauf hingewirkt werden, daß der Abbau der franzö⸗ 
ſiſchen Militärkräfte, der ja grundſätzlich vom Völker⸗ 
bund als notwendig bezeichnet iſt, nicht willkürlich verzögert und 
damit die Verletzung des Friedensvertrages verewigt wird. 

Daß die 
waltung des urdeutſchen ndes berufenen Regierungs⸗ 
kommiſſion, deren Mitglieder, mit geringen Ausnahmen, 
nicht einmal der deutſchen Landessprache mächtig ſind, nicht den 
Wünſchen und Bedürfniſſen der Bevölkerung entſpricht, ergibt 
ſich ſchon aus den beim Völkerbund dagegen unternommenen 
Schritten. Aber auch in faſt alle leitenden Stellen der Ver⸗ 
waltung find, zum Teil im Widerſpruch mit den ſeinerzeit den 
deutſchen Beamten gegenüber erteilten Zuſicherungen, Aus⸗ 
länder, und zwar faſt durchweg Franzoſen, berufen 
worden. Dadurch wird der franzöſiſche Einfluß, namentlich beim 
fta einer parlamentariſchen Vertretung, außerordentlich ge⸗ 
ärkt. Auch dagegen wendet ſich die eingeborene Bevölkerung 


mit vollem Recht und beanſprucht die ſtärkere Berückſichtigung 
des ſaarländiſchen Elements bei der Aemterbeſetzung 


nad. 

ſiſchen Militärs 
eamten hat die 
Regierungskommiſſion bedauerlicherweiſe zur Verſtärkung des Ein⸗ 
fluſſes Frankreichs beigetragen, ſondern in der Hauptſache ſind 
es | 


Aber nicht nur durch die Haltung des pene 


n 

dem Willen der Bevölkerung und unter Verletzung des Frie⸗ 
vertrages getroffen und rückſichtslos durchgeführt ſind, le⸗ 

nih. um den franzöſiſchen Intereſſen zu 

dienen. 

Durch die von ihr begünſtigte oder direkt 


erzwungene Einführung der Frankenzahlungen 


hat die Regierungskommiſſion eine große Verantwortung auf ſich 
geladen. 

Nach dem Friedens vertrage iſt die alleinige 
liche Währungsmünze im Saargebietdie deutſche 
Mark. Die Eigenſchaft eines lediglich geſetzlich geduldeten 
Umlaufgeldes ijt dem franzöſiſchen Franken durch die Beſtim⸗ 
mung beigelegt worden, daß der Umlauf franzöſiſchen Geldes im 
Saargebiet nicht verboten und nicht beſchränkt werden darf. Eine 
Gleichſtellung des Franken mit der Mark erfolgt nur inſowei 
als dem franzöſiſchen Staat das Recht eingeräumt wird, ſich 


zur Begleichung ſeiner Verbindlichkeiten, die mit der Ausbeutung 


r in ſeinen Beſitz übergegangenen Saargruben und ihrer Neben⸗ 
anlagen zuſammenhängen, des franzöſiſchen Geldes zu bedienen. 
Von dieſem Recht hat die franzöſiſche Grubenverwaltung 
ſchon bald nach dem Inkrafttreten des Vertrages Gebrauch ge⸗ 
macht, indem ſie die Bezahlung der Kohlen in Franken 
forderte. Dadurch wandte ſie ein ſowohl politiſch wie wirk⸗ 
ſchaftlich für Frankreich wirkendes Druckmittel an, da ſie 
durch die von ihrem Willen abhängige Art der Kohlenverteilung 
und die Preisfeſtſetzung in Franken in verhältnismäßig kurzer 
Zeit den größten Teil der blühenden Saarinduſtrie in franzöſiſche 
Hände zu bringen vermochte. Trotz anfänglicher Ab⸗ 
lehnung der Arbeiterſchaft wurde dann die 
Frankenlöhnung bei den Gruben⸗ und Hütten⸗ 


arbeitern eingeführt. Infolge der plötzlichen Steige⸗ 


rung der Kauffähigkeit dieſer Kreiſe entſtand eine ſprung⸗ 
hafte Verteuerung der geſamten Lebenshaltung für die 
übrige Bevölkerung des Saargebiets, die wirtſchaftlichen und ſo⸗ 
zialen Gegenſätze in der Bevölkerung vertieften ſich durch das 
Nebeneinanderbeſtehen der beiden Zahlungsmittel außerordentlich 
und führten zu unerwünſchten Folgen in moraliſcher Hinſicht. 

Konnte man den von der franzöſiſchen Grubenverwaltung 
ausgehenden Maßnahmen die vertragliche Zuläſſigkeit nicht ab: 
ſprechen, fo handelt es ſich bei der von der Regierungsfom- 
miſſion ohne Anhörung der Bevölkerungsvertreter angeordneten 
Erhebung aller Gebühren im Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
verkehr in Franken mach deutſcher Auffaſſung um 


eine glatte Verletzung des Friedensvertrages. 


Durch die Erhebung der Gebühren in Franken wird ein ge⸗ 
ſetzlicher Zwang zur Zahlung in Franken eingeführt, dem Franken 
alſo die Eigenſchaft eines geſetzlichen Währungsmittels beigelegt 
unter völliger Ausſchaltung des wirklichen geſetzlichen Zahlungs⸗ 
mittels, der deutſchen Mark. Gegen dieſe unter Abänderung des 
Friedens vertrages ergangene Verordnung hat die deutſche Regie⸗ 


g der zur Führung der Ver⸗ 


ahmen auf wirtſchaftlichem Gebiet, die im Gegenſatz 


lediglich um die weſtliche Dries 


ſtatteten 
ng Der 


ebiets ihre Maßnahmen auch damit zu rechtfer . e 
B ihr nach § 33 des Saarſtatuts zuſtehe, alle Zweſſel 
Auslegung der vertraglichen Beſtimmungen zu entſcheiden * 
Völkerbundsrat hat ſich dieſen Darlegungen angeſchloſſen 1 
klärt, daß die durch die angefochtene Verordnung vom hi 
rungsausſchuß getroffene Entſcheidung zu irgendw 
kungen des Völkerbundes keine Veranlaſſung gebe. 
Bei dieſer Sachlage iſt leider auch in dieſer Frage he 
Staatsregierung vorläufig keine Handhabe geboten, etwas Nit 
ſames gegen die verderbliche Vermehrung des Frankenumia 
und die weitere Verdrängung der Mark zu unternehmen 
der dem Völkerbunde überreichten Denkſchrift ergeben ſich wit 
erſchreckender Deutlichkeit die furchtbaren mirtiger, 
lichen Folgen der Frankenpolitik für die geſamte ann 
diſche Bevölkerung. Trotz der in der Denkſchrift wiedergegeben 
Warnungen der maßgebenden Wirtſchaftskreſe 
die Regierungskommiſſion nicht nur durch Einführung der 2 2 
haltszahlungen in Franken für die Staatsbeamten, ſondern ut Mad | 
und zwar unter ſchwerſtem Eingriff in die kommunale 8% 
verwaltung, durch Erzwingung der Frankenzahlungen m 
ſtädtiſchen Beamten, weiter den Umlauf des franzöfſchen ch . 
vermehrt. Ohne Rückſicht darauf, daß durch Bezahlung von 
len und Löhnen in Franken, durch Einführung des Fra . 
im geſamten Verkehrsweſen die Konkurrenzfähigee 
der Saarinduſtrie auf dem allein für fie in Betrach tm ing 
menden deutſchen Markt beſeitigt wurde, hat die Regina ee 


rungstommiffion 
die ſchwerſte Wirtſchaftskriſe über das Saargebie! haft 
heraufbeſchworen, Feurla 


Saargebiets und die Erreichung der politiſha mi 
Ziele Frankreichs zu fördern. | 
Wie die bei der Januartagung des Völkerbundes oon MM fen! 
Abordnung der politiſchen Parteien überreichte Denkſcheiſt 
kennen läßt, bilden noch zahlreiche andere Beſchwerdepunie za aon 
Gegenſtand der berechtigten Klagen der Saarbevölkerung 
ausdrücklicher Ablehnung der Vertretungsorgane der Ben 
rung erließ die Regierungskommiſſion ein Geſetz über ing un 
Eigenſchaft als „Saareinwohner“, das ein Le. 
ſchränkung der im Friedensvertrag gewährleiſteten Rechte we 
Saarbevölkerung zugunſten eingewanderter Ausländer und u 
ſonſt nach deutſcher Auffaſſung eine Verletzung des Frieden 
trages darſtellt. Dem von der deutſchen Regierung erhoben 
Proteſt iſt nach Zeitungsnachrichten vom Völkerbundsrat lens 
nicht ſtattgegeben worden. 
Eine weitere Klage der Saarbevölkerung bezieht ſich auf 
angebliche vor zugsweiſe Berückſichtigung von Ou 
ländern bei der Wohnungszuweiſung. 
vieler landfremder Beamten und Offiziere beeinträchtigt 
und mehr die Möglichkeit einer angemeſſenen und gefunden un 


FS 


lichen Unterbringung der Einheimiſchen, insbeſondere de N 
niger zahlungskräftigen Kreiſe. Lauft 
Außer den politijdhen und wirtschaftlichen Maknahmen 
insbeſondere ein auf kulturellem Gebiet liegender N * 
gegen die deutſche Schule gerichteter Vorſtoß de * 
Regierungskommiſſion 
eine tiefgehende Erregung nicht nur in der Bevölkerung bo ber 
Saargebiets, ſondern im geſamten übrigen Deutſchland hen 1 
gerufen. Schon früher war durch Einrichtung zahlreiche — sie 
zöſiſcher Bergſchulen und Erleichterungen ihres i fakes 
Kinder deutſcher Eltern die Verbreitung franzöſiſcher Fur 
kenntniſſe gefördert worden. Durch Entſendung von 40 foatlir Wig 
diſchen Lehrkräften zu franzöſiſchen Sprachkurſen in Faun 


ſollte angeblich die Erteilung fakultativen 
ſiſchen Sprachunterrichts in deutſchen 6 
gefördert werden. Plötzlich wurden in der P vai 
liche Anordnungen der Saarregierungskommiſſion veröſſel 
die unzweideutig die Einführung obligatoriſchen frame 
Sprachunterrichts in allen deutſchen Volksſchulen der daß 
den Saargebietseinwohnern die Erhaltung ihrer, d. b sprit 
ſchen Schulen und ihrer Sprache im Friedensveritare 
lich gewährleiſtet ijt, erhob ſich gegen den 
tragsbruch einmütig die geſamte Bevölkerung und „ * 
Meinung des Saargebiets in ſchärfſter Ablehnung. at 10 
rungskommiſſion dementierte darauf die Nadel denn 
klärte, daß nur ein freiwilliger franzöſiſcher Sprachun ebe 
abſichtigt worden ſei. Die Preſſe des Sage’ 
hat durch Abdruck entſprechender gy 
den Nachweis erbracht, dak tatſäch lich 


bie 


— 


at . 
— „Saar Freund 
tung ſowohl bei der Regierungskommiſſion wie beim Mane 
2 — 20 
mit allem Nachdruck Einſpruch erhoben und ihre Aude 
i. langt. In dem daraufhin an den Völkerbundsrat ex pte 
4 richt hat die Regierungskommiſſion unter Betimpfy egi 
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— 


der der franzöſiſchen 
r mindeſtens an einzelnen Stellen der 
lekungskommiſſion beſtanden bat. 

| es durch 


e Haltung der geſamten deutſchen Saarpreſſe 


iſt, einſtweilen dieſen weiteren Franzö⸗ 
eran sverſuch zum Scheitern zu bringen, fo 
die Staatsregierung gleichwohl die weitere Entwicklung der 
ſorgfältig beobachten und nötigenfalls mit allem 
md dafür eintreten, daß die Saarbevölkerung in einem 
Rapfe um ihr heiligſtes Gut, die deutſche 
gitieripra de, Die Deut} de Regierung an ihrer 
te findet. 
aA die Saarregierungskommiſſion verſucht, auch die 
Srejle ihren Wünſchen gefügig und fie nötigenfalls mundtot 
wochen, ijt nur dadurch klar geworden, daß bei dem früheren 
Junbenſtreit in erſter Linie eine Reihe von Redak: 
uten und Verlegern der deutſchgerichteten Blätter von 


Bi Ausweiſungsmaßnahme getroffen wurden. 


letzt wieder hat die Regierungskommiſſion gegen den Re- 
it Braun der Saarbrücker „Volksſtimme“, die ſich durch 
ee auf Haltung beſonders ausgezeichnete, die Ausweiſung 
mig. Unter dem Druck der öffentlichen Meinung mußte fie 
inordnung zwar zunächſt wieder zurückziehen, hat aber vor 

zum zweiten Male die Landesverweiſung ausgeſprochen. 
dm cinmiitigen Eintreten der Saarpreſſe für die Aufrechterhal⸗ 
ig der bedrohten Preſſefreiheit ſowie den von einzelnen Kreis⸗ 
igen erhobenen Proteſten ijt es wohl zu danken, daß auch jetzt 


pier die Ausweiſung auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden iſt. 


Wenn man die überzeugenden Darlegungen der wirt-: 
haftlichen und politiſchen Vertretungen des 
Fuarlandes lieſt, die ſich ausdrücklich zur loyalen Mit⸗ 


Mardeit bei der Ordnung der Verhältniſſe des Landes nach den 


ia Friedensvertrage niedergelegten Grundſätzen bekannt haben, 
auß man zuverſichtlich hoffen, daß fie auf die Dauer ihren 
kudruck auch bei den Mitgliedern des Völkerbundes nicht ver⸗ 
len können. Leider ijt es noch nicht jo weit. Denn der Völker⸗ 
stat hat in ſeiner jüngſten Tagung die Regierungskom⸗ 
ion in ihrer bisherigen Zuſammenſetzung auf ein weiteres 
Ur wiedergewählt, obwohl in einer Reihe dem Völkerbunde 
egangener Eingaben der berufenen Vertretungen der Bevölke⸗ 
fing und der politiſchen Organiſationen des Landes nicht nur das 
Agelnde Vertrauen gegenüber der bisherigen Führung der Re⸗ 
ungsgeſchäfte zum Ausdruck gebracht, ſondern geradezu 


die Abberufung der jetzigen Mitglieder der Regierungs⸗ 
kommiſſion gefordert 


Reine Damen und Herren, die tiefgehende gegen die bis⸗ 
Mtige Negierungsführung im Saargebiet erwachſene Volks⸗ 
gung, die offenbar nur von ſchwerſter wirtſchaftlicher und 
licher Not diktiert wurde, zeigt überzeugender als es in 
Abegründeten Proteſten geſchehen kann, auf welchem Wege 
en dem Saarlande geholfen werden kann. Die deutſche öffent⸗ 
MH Reinung hat in erfreulichem Maße ihre Aufmerkſamkeit den 
Searitagen zugewendet. Daß auch das Preußiſche Parlament und 
Me Preußiſche Regierung mit innigſter Anteilnahme den Kampf 
m brüder an der Saar verfolgt und nach Kräften zu ſeinem 
Al dafür jorgen und dazu helfen will, daß aus dieſem jo blühen⸗ 
und ſchönen urdeutſchen Lande nicht ein zweites Oberſchleſien 
a: gar eine franzöſiſche Kolonie wird, das zeigen die heute zur 
itterung ſtehenden Anfragen. Iſt es nach den für uns bin: 
ap vertraglichen Beſtimmungen leider nicht viel, was wir für 
Saarland tun können, ſo iſt doch die Staatsregierung nach 
zor gewillt, mit voller Aufmerksamkeit die Geſchicke des 
ra zu verfolgen und, wo es geht, einzutreten für die Rechte 
Bevölkerung, deren Treue zum Stammlande fic fo vor⸗ 
bewährt hat. 
te 85 es nicht nur Worte ſind, ſondern daß wir es auch durch 
t jen wollen, das hat die Preußiſche Regierung auch 
aug gezeigt, daß fie bei jenem furchtbaren Unglück in 
n mellingen nach Kräften ſich bemüht hat, durch eine 
fo beſcheidene Spende die Not der Betroffenen 
en. 
ay ſoll es auch fernerhin bleiben. Möge man auch dort an 
J. ar ch vor Augen halten, daß es der Preußiſchen 
Nahe jetzt nicht immer in erwünſchtem 
tatkräftig zugunſten der 
teuen und uns fo teuren Landsleute 
daß aber Volk und Regierung 


ſehne tunde der Wieder vereinigung herbei⸗ 


» WO es möglich iſt, 
Treue mit Treue zu vergelten. 


„Saar ⸗ Freund“ 


gruppe Berlin des 


ſinnung kein Zweifel beſteht. 


Verlauf ſi 


(Deulſchland iſt die Geſamtheit aller deutſch empfindenden, 
deutſch denkenden, deutſch wollenden Deutſchen; jeder eins 
zelne von uns ein Landesverräter, wenn er nicht in dieſer 
Einſicht ſich für die Exiſtenz, das Glück, die Zukunft des 
Vaterlandes in jedem Augenblicke ſeines Lebens perſönlich 
verantwortlich erachtet, jeder einzelne ein Held und ein Be⸗ 


freier, wenn er es tut. Lagarde. 


Ein wirkungsvoller Nachklang. 


Einen wirkungsvollen Nachklang zu der Saardebatte im 
Preußiſchen 2 die Monatsverſammlung der Orts⸗ 
t undes „Saarverein“ am 24. Januar. Nach 
begrüßennden und mahnenden Worten des Vorfikenden, Direktor 
Fett, hielt Bergrat Baldus ⸗Charlottenburg einen Vortrag 
„Ueber den Saarbergbau“. Einleitend gab er eine kurze 
Darſtellung der rechtlichen und geologiſchen Grundl 
dann auf die geſchichtliche Entwicklung und 
geſtaltung des Saarbergbaues bis zur Jetztzeit ein. 
Schilderung der wirtſchaftlichen Bedeutung knüpften ſich Aus⸗ 
führungen über die Verhältniſſe der bergmänniſchen Bevölkerung, 
über deren deutſche Stammeszugehörigkeit und treudeutſche Ge⸗ 
Im weiteren Verlauf wurde ein 
Bild der Zeit nach dem Umſturz gegeben, und mit einem hoff⸗ 
nungsfrohen Ausblick in die Zukunft ſchloß der Redner, deſſen 
Worte von der Verſammlung beifällig aufgenommen wurden. 


Nach einer kurzen Ausſprache über die Verhandlungen der 


Saargebietsfrage im preußiſchen Abgeordnetenhaus, über deren 
ſich alle Redner zufrieden und dankbar ausſprachen, wurde 
von Direktor Fett folgende Entſch 


welcher von der ganzen Verſammlung einmütig und begeiſte 
zugeſtimmt wurde: 


Der Bund „Saar-⸗Verein“, Ortsgruppe Berlin, 
hat mit großer Genugtuung von den eingehenden und ſachgemäßen 
Ausführungen des preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun in 
der Vollſitzung des Preußiſchen Landtages vom 23. 1. 22 über die 
durch die Regierungskommiſſion des Saargebietes in dieſem rein 
deutſchen Gebiet an der Saar geſchaffenen wirtſchaftlichen und 
politiſchen Mißſtände, über die von dieſer begangenen Verletzungen 
der Saarbeckenbeſtimmungen Kenntnis genommen. Er hat es 
außerordentlich begrüßt, daß von dieſer amtlichen Stelle dieſe 
Rechtsverletzungen vor aller Welt in rückhaltloſer Weiſe gegeißelt 
und das Verſprechen gegeben wurde, überall dort, wo es geht und 
notwendig iſt, für 
bevölkerung einzutreten. 


die Rechte der Saargebiets⸗ 
Der Bund ſpricht dafür dem preußiſchen Miniſterpräſidenten 


und der preußiſchen Staatsregierung den aufrichtigſten Dank aus 
und vertraut, daß das Saargebiet und ſeine Bewohner jederzeit in 
dem Herrn Miniſterpräſidenten und dem preußiſchen Staats⸗ 
miniſterium eine Rechtsſtütze finden. 


Der Bund gibt der Bevölkerung an der Saar das Verſprechen, 


in fortgeſetzter Aufklärungsarbeit in dem ganzen deutſchen Volke 

das Intereſſe für das Saargebiet und ſein Schick⸗ 

ſal weiter zu wecken und darauf zu verweiſen, 

welch dunkle Mächte an der Arbeit ſind, entgegen 

[den Feſtlegungen von Verſailles das Saargebiet 
vom deutſchen Mutterlande abzutrennen. 


Angeſichts der unerhörten Rechtsbeugungen Frankreichs 


durch die Regierungskommiſſioan — die Briand in feiner 
Kammerrede vom 23. Oktober v. J. als franzöſiſche Re⸗ 
gierungskommiſſion gekennzeichnet hat —, angeſichts der poli⸗ 
tiſchen Entrechtung und 
droſſelung von 800 000 Deutſchen an der Saar, angeſichts 
des Verbrechens an der Idee der Völker demokratie und 
des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker, wie ſie im 
Preußiſchen Landtag von amtlicher und von ſeiten der Vertreter 
aller Parteirichtungen gekennzeichnet wurden, erhebt der Bund 
„Saar⸗Verein“ lauten und eindringlichen Pro⸗ 
teſt gegen den 
TChauviniſten, von Deutſchland die Auslieferung 
der ſogenannten Kriegsverbrecher 
langen. 


wirtſchaftlichen Crs 


neuen Verſuch franzöfſiſcher 
zu ver⸗ 


Gerade Frankreich, welches nicht nur duldet, ſondern veran⸗ 


laßt, daß ſich im Saargebiet, im Rheinland, in Oberſchleſien uſw. 
Verbrechen an Verbrechen reihen, Frankreich, welches die ein⸗ 
fachſten Rechtsbegriffe mit Füßen tritt und nicht daran denkt, 
die eigenen und wirklichen Kriegsverbrecher und Nach⸗ 
kriegs verbrecher zu beſtrafen, hat gewiß nicht das Recht, 
ſich zum Richter von Perſonen zu ſetzen, die während des 
Krieges im Kampf um die Freiheit des Vater⸗ 
landes ihre Pflicht nach beſtem Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen erfüllten. 
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„Saar ⸗ Freund“ 


Ueder die verwaltung der Saarbrücker 
Steinkohlenbergwerke durch die Franzoſen 


Ht j ar vieles berichtet und geſchrieben worden. Selbſt 
die „Eclaire de l' Eſt“ wußte vor 
einiger Zeit über im Saarkohlen⸗ 
gebiet zu berichten: ſie klagte über die große * 
von Drückebergern, die ſich als „Republik der a⸗ 
meraden“ im Saargebiet konſtituiert hätte und die Saar⸗ 
ruben als 3 Kuh und gute Verſorgungs⸗ 

elle anſähen. n Bergbeamten und Bergleuten des Saar⸗ 
gebietes hört man ja ſchon lange Zeit allerlei, und mancher, der 
über frühere ‘eo e und Verhältniſſe, ob mit Recht oder Unrecht, 
ſchimpfte, iſt heute der Ueberzeugung, daß unter der 
preußiſchen Bergverwaltung in der Tat ganz 
anders „Fgewirtſchaftet“ worden iſt. 


Aus dem Saarbecken hat die „Köln. V.⸗3 tg.“ ſehr inter⸗ 
eſſante Mitteilungen von einem guten Kenner der Grubenver⸗ 
core erhalten, welche i unter der Ueberſchrift: „Das dicke 

nde. Der franzöſiſche Arbeitgeber im Saar⸗ 
bergbau“ zum Abdruck bringt. Hier leſen wir vieles, was uns 
lange bekannt war. Es heißt da u. a.: 


Die rauhe Wirklichkeit zwingt die Franzoſen im Saargebiet 

*. rein kapitaliſtiſchen Maßnahmen. Die Bergarbeiter ſagen mit 
echt, wir haben heute auf den Gruben viel ſchlimmere 
Verhältniſſe, wie wir ſie früher hatten. Es iſt ja bekannt, 
daß die Franzoſen anfangs, als ſie ins Saargebiet kamen, ver⸗ 
ſuchten, die Bergleute gut zu behandeln. 54 der 
Zeit der Lebensmittelknappheit brachten ſie Speck, Reis, Hülſen⸗ 


‘eye ujw. ins Saargebiet. Dann erhielten die Bergleute den 


ranken. Sie wurden vorübergehend beſſer geſtellt als alle 


anderen Bewohner des Saargebietes, ja ſelbſt beſſer als viele 
Beamte. Die 


Franzoſen, die annahmen, der Kohlenhunger der 
Welt würde jahrzehntelang dauern, glaubten eine Ent⸗ 
lohnung der Bergarbeiter wie in Frankreich durch⸗ 
Iten pu können, doch die Entwicklung kam etwas anders, 
rankreich ſelbſt hatte bald Kohlen genug. Die 
ohlen aus dem Ruhrrevier, die auf Grund des Spa⸗Abkommens 
eliefert werden mußten, waren billiger, “a beſſer wie die Saar⸗ 
ohle, und jo mußte bereits im Frühjahr die Saar⸗ 
kohle auf Halden geſtürzt werden. Zahlreiche 
wurden ſeit v. Is. eingelegt. 
udem erhielten die Bergarbeiter vier bis fünf Franken Lohn 
pro Tag weniger, wie die Bergleute in Lothringen. Der eng⸗ 
liſche Bergarbeiterſtreik kam und ſchaffte nun für die Franzoſen 
etwas Luft. Die Halden wurden abgefahren und die Gewalt⸗ 
maßnahmen, die bereits im Frühjahr gegen die Bergarbeiter ge⸗ 
plant und zum Teil ſchon zur Geltung kamen, wurden eingeftellt. 
Doch bald wurde es wieder anders. Nachdem der engliſche 


Streik beendet, machte ſich die Konkurrenz der engliſchen Kohle 


wieder auf dem franzöſiſchen Markt bemerkbar. Die Zahl der 

8 wurde ſtändig vermehrt. Daneben wurden die 

Dedingelohne herabgeſetzt und ſeit Dezember v. Is. bekanntlich 

auch der Schichtlohn um 4 Fres. gekürzt. Die fran⸗ 

ane foe Bergverwaltung hat bis vor. kurzem das 

ban peng Geſicht gezeigt und immer und immer — 
n 


verſu ergarbeitern noch eine gute Konjunktur vorzuü⸗ 


täuſchen. Jetzt allerdings ſcheinen der Verwaltung die Mittel 
ausgegangen zu ſein. 


ie Kenner der Verhältniſſe behaupten, 
2 aris von der Berg verwaltung eine 
rentable Wirtſchaft. Nun kann die beſondere Be⸗ 
vorzugung der Bergleute nicht mehr ſtattfinden, und 
die radikalen e beſonders die Kommuniſten, die in dem 
franzöſiſchen Arbeitgeber immerhin einen beſſeren Arbeitgeber 
als den deutſchen Arbeitgeber vermuteten, Jind gerade wie 
aus den Wolken gefallen. 


Die Feierſchichten machen ſich ſehr unliebſam be⸗ 


merkbar. Die Leute erblicken darin einen weiteren Lohn⸗ 
abbau. Die Behandlung auf der Grube iſt viel ſchlechter 
wie früher in der ſchlimmſten Zeit Die Leute werden, wenn ſie 
Beſchwerden einreichen, von den franzöſiſchen Ingenieuren kaum 
gehört. Wegen Geringfügigkeiten wurden in letzter Zeit ſehr 
viele Leute entlaſſen. Ein Grubenwächter auf Inſpektion König 
wurde z. B. entlaſſen, weil er auf der Grube etwas Hanf ge⸗ 
nommen hatte, um ig während der Dienſtzeit eine Schnur zum 
Anſeilen ſeines Hundes anzufertigen. Dabei muß man bedenken, 
daß der Hund zum Bewachen des Grubenterrains Verwendung 
— et. Auf Camphauſen wurden eine Anzahl Leute, die in der 
ampenkaue beſchäftigt ſind, „abgelegt“, weil einer ein kleines 
Medizinfläſchchen voll Benzin zum Auffüllen eines Benzinfeuer⸗ 
ſeuge. entwendet hatte. Da dieſer Mann das Fläſchchen Benzin 
n ein Schränkchen der Telephonzentrale geſtellt hatte, wurden 
die . ebenfalls entlaſſen. Es handelt ſich meiſtens 
hier um Kriegs⸗ und Unfallin validen. äre das in 


der Vorkriegszeit im Saargebiet paſſiert, dann hätte das eine 


lange Debatte im Preußiſchen Landtag gegeben. Würden der⸗ 
artige Entlaſſungen heute auf Gruben im Ruhrrevier ſtattfinden, 


treten. 


ſtand treten. 


Eine Reihe von älteren Bergleuten hat 
einen gelinden Druck hin penſionieren laſſen. nnet be 
Verhältniſſe behaupten, daß der ſiebente Teil der Belegſchaft iber 
flüſſig ijt und in der nächſten Zeit Tauſende von Ber Othe} 
tern entlaſſen werden. Ueberall, wohin die elt 
blicken, Rett ie Schikane. Auf Grube Heinitz hatten im ic 
lohn beſchäftigte Leute anfangs Oktober mehrere Weber. 
Nebenſchichten verfahren. Einzelne hatten ſogar fünf Ueber 
pre verfahren. Sie haben in der zweiten Hälfte — 

afür feiern müſſen, und Jo gab es nun Bergleute die 
vom 17. bis 25. Oktober zu Hauſe bleiben mußte 


dann würde ohne weiteres die geſamte Belegſchaft in den u. b 


weil ſie vorher Ueberſchichten verfahren halter 


m vergangenen Jahr wurde eine Anzahl Bergarbeite 

ahrhauer (5 ſtei geg befördert. Sie 
wieder zu Bergleuten degradiert und mülſſen gem 
wieder wie früher Kohlen hauen. Auch wegen willkürt 
Feierns iſt eine Anzahl Bergarbeiter * worden, 
mißt man in ſolchen Fällen mit zweierlei Maß, das geht aus 
folgender Tatſache hervor: Ein Bergmann (Rommuni ), der 
als ſtändiger Bummler bekannt ijt, wird — trotzdem er ſehr gig 
iret — nicht entlaſſen und warum? — Er hal die 


franzöſiſche Staatsangehörigkeit nach geſucht- 


Das erklärt alles! — — 
Zuſammenfaſſend kann man ſagen, Da ß die Franjojeg 
nachdem fie ſich eine Zeitlang als den noblen Arbeitgeber auſſe 
ſpielt haben, heute als die erſten Scharfmacher auf, 
Die Bergleute find ſich darüber klar, daß fie eine 

ſchlimmen Zeit entgegengehen. Sie ſind aber nicht gewillt, 

kampflos den diktatoriſchen Maßnahmen des frangh 
Grubenherrn zu beugen. In einer Revierkonferenz des 
Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter, der etwa 30 000 Mit 
lieder im 8 hat, wurden von den Bergarbeiten 
ehr energiſche Töne geredet. Die franzöſiſche Um 
ſcheint jetzt aufgegeben weden 
zu ſollen und eine rückſichtsloſe Gewalt politik a 
deren Stelle zu treten. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Saar 
gebiet laſſen ſich nicht gewaltſam auf die —.—— Wirtſchaft 
umſtellen, die innigen wirtſchaftlichen Zuſammenhänge mt 
Deutſchland nicht elles ignorieren. Das wird auch bald der 
Teil der Bergarbeiterſchaft deſſen kurzſichtige Jührer 
vorübergehend von den Einſchmeichelungskünſten der franzöſſchen 
Frankenpropagandiſten ſich hatten betören laſſen. Wir gehe 
ernſten Monaten entgehen! | 


Rheintreue. 


Von Sdhregel- Diiren. 


Der Verfaſſer des Gedichts, ein einfacher Mann, 129 

auf Grund ſeiner Veröffentlichung von den Franzoſen aus: 

ewiefen. Es wurde gelegenklich eines großen 1 

ommerſes in Eſſen von den Korps von Gießen, Mar- 
burg, nn und Köln geſungen: 


Geiſe: Wir lugen hinaus in die ſonnige Welt 45 


Was walleſt du ſtumm durch den blühenden Hain, 
Was rauſcheſt du müd' und beflommen? 
Wo ſind deine 8 Lieder, o Rhein: 

Die Freiheit ward dir genommen. 

Sei 11 Schon rauſcht es durch Buſch und Ried, 
Wir kennen dies trauliche Klingen, 

Auch du wirſt wieder ein Jubellied 

Von goldiger Freiheit ſingen. 


Drum walle und rauſche, du heiliger Strom 
Getroſt durch die weinenden Lande. 

Grüß' Berge und Burgen, Städte und Dom 
Und ſegne die Reben am Strande. 7 
Und walleſt du dann in die Meere hinein, 
Schrei laut es hinaus in die Weiten: 

<6 bin der ſtolze deutſche Rhein 

eutſch will ich bleiben allzeiten! 


Sie lullen mit ſchmeichelnden Worten dich ein 
And wollen dir Reichtum verheißen, 
Sie wollen dich, treuer Vater Rhein, 
Der armen Mutter entreißen. > 
Drum foll uns umkrallen wie Eiſen ein Band, 
Kein Teufel ſoll es zerſpalten. 
Ein Volt, ein Gott, ein Vaterland! 
Den Treuſchwur wollen wir halten. 


Und nun vergeßt, was verſchlungen die, Flut, 
Was hilft alles Klagen und Wimmern! 
Wir wollen aus dem zerſtampften Gut 
Ein neues Vaterland zimmern. 
Den Mörtel heran un pares das Geftein, 
Niese — zum mutigen Wagen. 

ie deutſche Jugend am deutſchen Rhein 
Baut auf, was das Schickſal zerſchlagen. 
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gewachſen, ſo daß er die Arbeit in Haus und Hof mit dem Vater 

J m gezwungenen Jahr. recht pa verſehen konnte, der Viehſtand war jo gering, daß nur 


(Fortſetzung.) | | 
Indeſſen hatte Karl dem preußiſchen Befehlshaber die Sach⸗ 
le erklärt, daß ſie nur gezwungen in den Kampf eingetreten 
und um gnädige Behandlung gebeten, und Blücher entließ 
n auch die ganze Geſellſchaft, — er doch nicht in Gefangen⸗ 
ft behalten konnte, damit ſie ſich in ihre Heimat begeben 
nten; nur den Redner forderte er auf, in ſeinem Regiment 
dienſt zu nehmen, indem er ihm zugleich verſprach, er wolle für 
Jortkommen Sorge tragen. Es war ihm darum zu tun, 
inen ortskundigen entſchloſſenen Mann zu finden, und Karls 
alſchiedenes Weſen gefiel ihm ſehr. Der junge Mann bedachte 
nicht lange, ſondern forderte nur zwei Tage Urlaub, um erſt 
den Vater n 5 zu können. Er war von Jakobs Abſendung 
nterrichtet und hoffte, dieſen beim Vater zu de We um mit 
um alles beſprechen zu können. Das franzöſiſche Weſen hatte 
a ſatt, das ſtramme Auftreten der Preußen ſchien ihm viel mehr 
nilitäriſch zu ſein, zudem dachte er, dieſe würden bald den 
kanzoſen in der Grafſchaft den Garaus machen, dann konnte er 
in ihren Reihen den Seinen nützlich ſein. Nach den aufregenden 
kteigniſſen der letzten Zeit, in denen er ſelber eine Rolle geſpielt, 
par ihm das eintönige Leben auf dem elterlichen Hofe, wo er 
von jedem Sansculotten, der franzöſiſche Waffen trug, mußte 
nterdrücken und mißhandeln laſſen, völlig unerträglich, er wollte 
leber ſelbſt zuſchlagen, als ſich * laſſen. Mit Wort und 
ndidlag verpflichtete er ſich alſo, in zwei Tagen in Blüchers 
Pater einzutreffen und dort Kriegsdienſt zu nehmen. 
Er machte ſich eilends auf, um vor Abend in Güdingen zu 
fin. Die Preußen verließen die rauchende Trümmerſtätte, um 
wieder nach Heusweiler zurückzukehren. Faſt neunzig Jahre lang 
lieb Philippsborn eine Ruine, in der einige a sag ihr 
Quartier aufſchlugen, dann wurden einzelne Trümmer der Türme 
gn; abgetragen, der am beſten erhaltene Teil des Hauptbaues 
lber wieder Jo weit hergeſtellt, daß er de einer Förſterwohnung 
bint. Die Beſucher bewundern neben der herrlichen Lage und 
runderbaren Ausſicht von der Höhe noch heute die Ueberreſte 
diner einſt jo ſtattlichen Burg. | 
Als Karl in St. Johann ankam, fand er das Lager in der 
3 Aufregung. Die Flüchtlinge von Neuhaus hatten das 
tige Treffen zu einer furchtbaren Schlacht aufgebauſcht, die 
btreitkräfte der Preußen waren ins unendliche vergrößert, jeder 
tifmte ſich ſeiner Heldentaten, und die Nebenleute, die viel⸗ 
leicht nur am andern Ende des Lagers in ähnlicher Weiſe die 
kängſteten Kameraden in noch größere Furcht verſetzten, waren 
mweigerlich als Leichen auf dem ſchrecklichen Schlachtfelde ge- 
blieben. Die auch im Lager ſichtbaren Feuerſäulen auf dem 
Berge droben mußten als Beweis für die Erbitterung des 
Rampfes dienen; daß überhaupt die Schlacht verloren worden, 
bunte nur die Schuld eines Verräters ſein. Die Anſchauung, 
1 die Franzoſen niemals im Kampfe * die Tapferkeit, 
leſere Manneszucht und Ueberlegenheit des Gegners überwun⸗ 
den werden können, ijt nicht jo neu, wie diejenigen glauben 
nöchten, die im Kriege von 1870—71 es erlebten, daß die Ge⸗ 
leräle und Kommandanten für jeden Verluſt einer Schlacht, oe 
lebergabe einer Feſtung als Verräter gebrandmarkt wurden. 
bie it im Gegenteil uralt bei den Galliern, wurde aber niemals 
lo folgerichtig und energiſch vertreten, als in den Jahren 1793 
bis 1796, wo jedem General, der eine Schlacht verloren hatte, 
t Prozeß gemacht und das Todesurteil geſprochen wurde. Die 
kite der Enthaupteten in Paris weiſt eine ganze Reihe ſolcher 
laglüclichen auf, die nichts weiter verbrochen hatten, als daß 


e mit ungeordneten, ſchlecht bewaffneten Haufen nicht ſtand⸗ 


[ten konnten gegen wohl diſziplinierte, gut ausgerüſtete Ar⸗ 
deen. Dies war ſo bekannt, daß manche Generale von hohem 
uf, wie Dumouriez, Lafayette, nach einer verlorenen Schlacht 
us Frankreich flüchteten und bei den Feinden, auf deren Edel⸗ 
nut ſie vertrauten, Zuflucht ſuchten und fanden.“) 
Für die Schlappe auf Neuhaus waren die Sündenböcke bald 
nden, es waren die Saarbrücker Leute der Beſatzung, vor allen 
1 t der Korporal, und jo machte ſich Karl, der unerkannt einer 
u en Rede zugehört, ſchleunigſt aus dem Lager, wo er keinen 
ſeines Lebens mehr ſicher war. Dieſe Erbärmlichkeit 
“he ihn fo an, daß er nichts ſehnlicher wünſchte als ein 
iges Vorrücken der Preußen, indeſſen hatte es damit noch 
e Wege, denn leider war nicht Blücher der Oberkommandant, 
* ganz andere alte Männer, die zum fröhlichen Drauflos⸗ 
nitbige deus nicht das Zeug hatten, auch den Berichten glaub- 


er Männer, die den elenden Zuſtand der franzöſiſchen Be⸗ 


g richtig ſchilderten, keinen Glauben ſchenkten. 
u — Verhältniſſe im elterlichen Hauſe zu Güdingen fand 
1 troſtlos. Jakob war heimgekehrt, doch war für ihn 
theit vorhanden. Ein junger Bruder war heran⸗ 
* 
ame der damals in Saarbrücken kommandierende General 
ud na 0 — am 6. November als angeblicher Verräter arretiert 
ite at aris abgeführt, wo er guillotiniert wurde. Es war ihm 
gelegt, daß er die Preußen nicht rechtzeitig vertrieben hatte. 


ein franzöſiſcher — verlangte, nicht mehr herbeif 


zuſetzen. 


wenig Acker beſtellt werden konnte, dabei war jedes Haus mit 
Einquartierung belegt und die fremden Gäſte verzehrten die ge⸗ 
ringen Vorräte. Faſt täglich kamen neue Anforderungen von 
den Zivilkommiſſaren in Saarbrücken, zwiſchendurch plünderten 
umherziehende Banden auf eigene Fauf 
der junge Mann ſah, daß er hier doch nichts helfen konnte und 
nur als überflüſſiger Eſſer läſtig war. Der Vater gab denn auch 
gern ſeine Einwilligung zu ſeinem Eintritt in das preußiſche 
Heer, Jakob aber entſchloß ſich, ihn zu begleiten, um auf dem 
Hofe von Margarethens Vater, der keine Söhne hatte, als Knecht 
zu arbeiten, bis ſich die Zeiten a hätten. So zogen beide 
am 12. September aus dem Elternhauſe zum zweiten Male in 
eine ungewiſſe Zukunft hinaus, nichts mit ſich nehmend als den 
Segen des Vaters, den ſie leider nicht wiederſehen ſollten. 

An Stelle der oben erwähnten Kommiſſäre, Tommerell und 
Genoſſen, waren im Auguſt andere Volksrepräſentanten aus 


Paris geſchickt worden, an deren Spitze ein Wüterich, namens 
Ehrmann, ſtand. Niemals iſt ein ehrlicher Name von ſeinem 
Täglich erdachte er die wahn⸗ 


Träger ſo verunziert worden. 
1 Forderungen, die von den Bewohnern der Städte und 
des Landes bei Todesſtrafe erfüllt werden mußten. Nichts ent⸗ 


ging ſeiner unerſättlichen Raubgier und die Bevölkerung atmete 


erleichtert auf, als endlich im Dezember der Wahnſinn bei ihm 
— zum Ausbruch kam und er ſich nach Straßburg begeben 
mußte. 
waren, und der Ortsvorſteher Lohmüller eine Jahr een 

en 
konnte, wurde er gefangen genommen und nach Saarbrücken ab⸗ 
geführt. Die Einwohner des Ortes, welche um ſein Schickſal mit 
Recht beſorgt waren, taten ſich zuſammen und erboten ſich, ihre 


letzten Habſeligkeiten zu opfern, um Lohmüller zu retten, Huppert 


aber, ein Nachbar und guter Freund des Verklagten, bot ſich zum 
Bürgen für ſeine Unſchuld an. Leider erreichte er durch ſeinen 


Edelmut nur das eine, daß er zu Lohmüller ins Gefängnis ges | 
e⸗ 


worfen wurde. So lange aber die Preußen Saarbrücken 


drohten, hatten die dortigen Gewalthaber anderes zu tun, als 
ſie wurden vergeſſen. 


über einige Bauern zu Gericht ſitzen, 
Leider baten anfangs Dezember einige beſorgte Anverwandte um 


die Freilaſſung der Unglücklichen und führten dadurch deren Ver⸗ 


derben herbei. 
Bei der Willfährigkeit der Bürger, alles hinzugeben, war bis 

jetzt in 1 trotz der ſteten Drohungen kein Todesurteil 

ausgeſprochen. 

SHier bot ſich dem Kommiſſar eine erwünſchte Gelegenheit, 

auch dieſes Mittel in Anwendung zu bringen, um der Bevölkerung 

Liebe zu den Grundſätzen der 


Frankreichs während der Jahre 1792 bis 1795 beſtändig taten. 
Die Geſchichte des Landes iſt in dieſer Zeit mit Blut geſchrieben. 


Die Revolutionstribunale in Lyon, Toulon, Nantes und allen 


anderen Städten wüteten gegen Prieſter, Royaliſten und andere 


Anhänger der alten Ordnung der Dinge dort ebenſo wahnfinnig, 


wie ihre Oberhäupter in Paris. Sogar eine Zeugenausſage ied 
einen der Angeklagten wurde für ein todeswürdiges Verbrechen 
angeſehen, ſo wurden Tauſende und aber Tauſende guillotiniert, 
ertränkt, niederkartätſcht und im Blutrauſch ganze Geſchlechter 
hingemordet, ganze Familien ausgerottet. 
bis jetzt außer dem zerſtörten und abgebrannten Schloſſe noch 
kein Haus gefallen, während in Frankreich ſelbſt ganze Stadt⸗ 
viertel, z. B. in Lyon, und zwar immer die ſchönſten und 
reichſten, dem Erdboden gleichgemacht worden waren. Niemals 


haben rohe Krieger in einem eroberten feindlichen Lande 
ſchlimmer gehauſt als damals die Franzoſen in der eigenen 


Heimat. 
Ein Kriegsgericht hatte Ehrmann in Saarbrücken ſchon ein⸗ 


geſetzt, dieſes trat am 9. Dezember unter dem Vorſitz eines ge⸗ 


wiſſen Levaſſeur zuſammen und forderte die beiden Unglücklichen 
vor ſeine Schranken. Die Angeklagten verſtanden kein Fran⸗ 
zöſiſch, die Ankläger und Richter nebſt den Beiſitzern kein Deutſch, 
ſo wurden die Aermſten, noch ehe ſie recht begriffen, um was es 
ſich handelte, als Feinde der franzöſiſchen Republik zum Tode ver⸗ 
urteilt, und Ehrmann beſtätigte ſogleich dies Erkenntnis, ließ es 
am 10. Dezember öffentlich anſchlagen und befahl für den 11. ſeine 
Vollſtreckung. Anfangs lautete das Urteil auf Erſchießen, weil 


aber gerade an dem Tage eine fahrbare Guillotine von Forbach 
über unſere Städte nach Saargemünd gebracht wurde, konnte 


Ehrmann die ſchöne Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, den 
Bewohnern der Stadt und Gegend einen größeren Schrecken ein⸗ 


zuflößen, und er befahl, die Hinrichtung öffentlich auf dem 


Schloßplatze vorzunehmen. Am 11. Dezember, vormittags 11 Uhr, 
wurde das grauſige Schauſpiel aufgeführt, den leitenden Fran⸗ 


zoſen ein oft gewöhnter Anblick, dem ſie mit Gleichgültigkeit zu⸗ 


ſchauten, den Bürgern dagegen ein entſetzlich bedrohlicher Hin⸗ 

weis auf das Schickſal, das ihrer wartete. wenn fie es wagen 

ſollten, einer Forderung ihrer Dränger Widerſtand entgegen⸗ 
(Fortſ. folgt.) 


t die Dörfer aus, kurz 


Weil die Bewohner Güdingens rein ausgeplündert 


anzöſiſchen Revolution einzu⸗ 
rank; wie es ſeine Herren Kollegen in den Städten und Dörfern 


In Saarbrücken war 
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„Saar ⸗ Freund“ 


Laut iſt die Stadt 
und heiß ihr Leben. 
Und gat zu eng wird 
es mir oft in ihren 
Straßen. Dann er⸗ 

aßt mich die Sehn⸗ 
ucht nach der Stille 
und nach der Weite, 
wie ſie draußen ruhn 
an einſam träumen⸗ 
den 1 und in 
weltfernen, verſon⸗ 
nenen Wäldern. Zu 
heißem Hunger aber 
wird dies Verlan⸗ 

en, wenn die Win⸗ 


leuchtendes Schnee⸗ 
feld mit hehrem 
Glanz übergießt. 
Die weiße, ſtrahlen⸗ 
de Winterweite lockt 
mit heimlichen Ver⸗ 
heißungen. olde 
Märchenwunder 
warten da draußen 
im Schneegefild. 
Dann wird das 
Heimweh wach nach 
den ſtillen weißen 
Tälern der Dorſhei⸗ Johann der Blinde 
mat, nach ihrer keu⸗ Graf zu Luxemburg und König zu Böhmen 1310 — 1346. 
ſchen, unberührten 


einheit, nach ihrer beglückenden Ruhe, ihrem hehren, heilen⸗ 
den Frieden. 


ie Halden der Saarberge kamen mir in den Sinn, dort, 


illes Land mit freiem, weitem Blick nachſann, wo ich den ſonnen⸗ 
ohen Wintertag verbringen könnte 

Die Räder des Zuges ſtampfen ihr haſtendes, ungeduldiges 
Lied. Nur fort, nur fort! Ungeſtüm rauſcht der Fluß, der in 
hochgeſchwellten, trüben Fluten dahinrollt. Ein einziger See 
ſcheint die Talweite. Ueber die Straße, die das Tal überquert, 
rauſchen heute die Waſſer. Wo ſie in den Fluten untertaucht, 
allen Wildenten am Wegbord ein. Möven flattern fiſchend auf 

s Waſſer nieder. Mit gemeſſenen Schwingenſchlägen zieht ein 
Fiſchreiherpaar tief und ruhig über dem Flußſpiegel hin. 

Ganz droben aber ſteht der Bergwald in ſonndurchblitztem 
Duft. Dick und phantaſtiſch hängt der Rauhreif in ſeinem ſtarren 
Geäſt. Silberſträhnen hüllen ſeine Kronen. Tief neigen ſie ſich 
unter der ſpröde klirrenden Laſt. 


a um Burg und Kapelle das Märchen zieht“, als ich über ein 


Reißend geht der eingeengte Strom. And rauſchend ſchießt 


das ſchwanke Fahrzeug durch die treibenden Fluten hindurch. 
Nicht anders kommt es dir vor, wie eine kühne Kampf⸗ und Er⸗ 
oberungsfahrt über den wehrenden Fluß der Felſenfeſte droben 
mit ihren dräuenden Baſtionen entgegen. 

Lebhafter 151 bt dich ein Hauch altersgrauer, ſagenhafter 
Vergangenheit, die 
ihre Mär raunt: 

Vor zweitauſend Jahren und mehr noch mag hier, von ſeh⸗ 
nigen Keltenarmen geſteuert, der primitive Einbaum die Wellen 
der Saar gefurcht haben. Grimmer Keltenſtolz mag hier um 
Heimat und Freiheit gerungen, nutzlos angekämpft haben gegen 
die ſiegende Eroberungszähigkeit der römiſchen Eindringlinge. 

Ob es hier war, wo Titus Labienus, der Unterfeldherr Cä⸗ 
— in blutiger Schlacht die ſtreitbaren Trevirer unter ihrem 
tapferen Führer Induciomar ſchlug, um dann eine feſte Stellung 
einzunehmen, die Cajar mit den Worten zeichnet: „Des Labienus 
Lager war durch Natur und Kunſt außerordentlich feſt. Zwiſchen 
ihm und dem nd war ein Fluß mit ſteilen Ufern, der ſich 
nicht wohl überſchreiten ließ“? Liſtig habe Labienus dann die 
Trevirer über die Saar gelockt, einen fluchtartigen Rückzug vor⸗ 
täuſchend, um ſie in einem Hinterhalt jenſeits um ſo vernich⸗ 
tender zu treffen. Ob das hier geweſen? Einerlei! Droben im 
Friel Felsgewänd ſind römiſche Grabſtätten heidniſcher und 

riſtlicher Art eingemeißelt. Im Talgrund ragen wuchtige rö⸗ 

miſche Grabmäler mit Inſchriftſteinen auf. Die Reſte einer ge⸗ 
waltigen Heerſtraße, von Ruinen reicher Wohngebäude umſäumt, 
treffliche Waſſerleitungen, Tongefäße, Waffen und Münzen aus 
fünf Jahrhunderten erzählen getreulich von blühenden, römiſchen 
Siedelungen auf der she droben und drunten im Tal. 

Und wie es vor eintauſendfünfhundert Jahren hier wohl 
ausgeſehen haben mag, wo eben unſer Boot hart aufſetzt auf 
den in die Flut geſunkenen altmorſchen Weidenſtamm? Damals, 


droben ſtehet die Kapelle 


„Ein Königsgrab an der Saar.“ 


bes entquollen. 


ling zu wehren vermöchten. 


ier um Talſtätte, Hangweg und Felshöhe 


— 


als das harte Frankenſchwert die ſinkende Römermacht 
darniederſchlug und mit rächendem Brand ihre Stätten i 
Droben lag das römiſche Caſtellum und trotzte. Verrat aber 
in ſeinen Mauern, der Zorneswut eines liebeverlangenden 
es Ein Liebesverhältnis verband die Tochter des 
römiſchen Kaſtellverteidigers mit dem Anführer der 
welche die Feſte belagerten. Der Vater wehrte die Verbindun 
mit dem Todfeind. Aus Rache wies die Tochter den Geliebten 


die verborgene Waſſerleitung des Felſenneſtes an einer be * 


neten Stelle aufzuſuchen und zu zerſtören. So fiel di * 
Verräterin jedo nicht zum Die Sank bes 
Vaters ſtürzte fie die jähe Felſentiefe hinab in den Tod. 
Tag aber war ein wildes Morden und Sengen drobe 


Höhe. Auf dem Geſicht 12 die Leichen der ertlagenen A 


1. Schutt und Aſche ihrer niederbrennenden Villen dete 
ie ein. 

Nichts aber erinnert heute hier an Kampf⸗ und Si 
Friedlich und ruhig geht das Leben hin. Eng idimiegt sch be 
Weiler in die Seitenſchlucht, die das Eingangstor bildet zm 
Berghöhe, wo wenige die gewacht halten und dem Cindring 


Hinter dem Weiler aber liegt ein verwunſchenes Land. Keim 
entweihende Spur noch zog an dieſem Tag den ſchmalen Med 
pfad an der Berghalde hinauf. Wuchtig und grotesk wachen 
droben aus dem ſilberleuchtenden Nauhreifwald die Helsgebithe 
empor. So ſeltſam eigen muten fie mich heute an. Burggemäuer 
mit Bogenwerk und Gewölben, jo ſtehen fie vor mir. In dem wm: 
ſagbaren Reiz ſeiner innigzarten und doch fo gluttiefen Fatbe 


tritt plötzlich das herrliche Gebilde deutſcher Poeſie mit vor de 


Seele. Ich denke an den hehren Montſalvage, den geweihten, 
unnahbaren Berg, der die wunderbare Burg trägt für die Hiiter 
des Grals und den überirdiſchen Tempel des Heiligtums. | 

Und an Parſifal denke ich, den tiefverträumten Heldenjiing: 


ling, voll inniger Heimatliebe und voll leisweher Wander 


ſucht, wie der traurige Fiſcher am Seegeſtade drunten ihn 5 
aufweiſt zur Burg des heiligen Gral. Aus drei roten Blutz 
tropfen im weißen Schnee glühte ihm Leid und Unheil auf. Role 
los irrt er, ſuchend die Wege der Welt. Müde endlich komm 
er zum Einſiedler. Ein grauer Ritter geleitet ihn hin. Und 
dort wird ihm Weiſung und Troſt. Gereinigt und entſühnt sieht 


er als Sieger und König ein in den Frieden des heiligen Gral. 


Sind es nicht ſeltſam analoge Züge, ſinnig auszudeuten auf 
den Helden und König, der droben ruht? Jung, tatendurſtig, 
ritterlich und raſtlos zog er hinaus. Eine gewaltige Kriegs⸗ 
fahrt war ſein Leben, von Land zu Land irrend. Ueber gat 
manches blutigleuchtende Schlachtfeld zog er hin, bis er ſelbſ, 


von tütckiſchen Lanzen getroffen, auf der Walſtatt von Crecy nie 


derſank. Der graue Ritter Tod geleitete ihn hinauf zu der 
ſtillen Eremitage der Saarberge, wo ein Klausner ihm die Grab 


die 
Grabkapelle mit Kreuz auf der Clauſe, in det 1 
Ueberreſte des Königs Johann beigeſetzt ſind. 
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des Nömiſchen Kaiſers 


Saar Er eund“ 
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\ 
bereitet hatte rule weitſchauender Höhe. eine Stätte des 
„wo er nun ruht. Mauer, Tor und Zinnen ſchließen fie 
ut der Welt. Einſames, hehres Waldesſchwingen hält treue 
um das Heiligtum ſeines Grabkirchleins | 
gehre Stille liegt in dem Halbdunkel der engen Gruftkapelle. 
baucht es von den Wänden und der beſternten Decke des 
gewölbes hernieder. Treu und warm glüht das rote Licht 
Ampel vor dem ſchlichten Altar im Chorwinkel. Volle Tages⸗ 
raubte der Gruft —— Maſſive Steinplatten ſchließen 
zun die romaniſchen Bogenfenſter, nur von kleinen Rauten und 
Funen durchbrochen. Hier fällt durch mattgebrannte, gelbe, 
dune und violette ne ein ſeltſam magiſches Licht 
den Raum. Es ringt ſich durch das Dunkel und fags das 
igmatye Marmormal und die ehernen, wappenhaltenden Löwen, 
gj denen die Laſt der wuchtigen Inſchriftplatte ruht. Matte, weich⸗ 
delete Lichtbander taſten über die 
ullen Sarkophagwände. Ein 
Strahl umfängt die erze⸗ 
Königsinſignien, Krone und 
Widsapfel mit Kreuz, wie fie 
af dem Marmor ruhen, und 
gt fie aufleuchten in goldenem 
Fanz. Ein Schemen verlöſchter 
— | 
Von Macht und Ruhm des 
a Ruhenden aber berichtet die 
unzene Inſchriftplatte, die in 
kleiniſcher Sprache und goti⸗ 
hen Lettern die Geſchichte des 
Shwertgewaltigen uns vergegen⸗ 
pittigt, der, ein himmelſtür⸗ 
mender Adler, durch ſeine Zeit 
muidte. von Schlacht zu Schlacht. 
wn Sieg zu Sieg. Königs⸗ 
zerſchmetternd und wiedrnr 
Aufbauend. „Ohne des Königs von 
Hilfe vermag niemand 
auszurichten; er erhöht und 
aniedrigt, wen er will“ ſaat ein 
zatgenoſſe von ihm. Es iſt eine 
hechichte, wuchtig, in Erzlettern 
1 15 lapidaren Stil, die wir 


Heinrich VII. 
Einziger Sohn. Geboren 
Ju Jahre 1297. Durch Erbfolge von 
Vaters Seite 
Luxem burger Graf. 
ines Stammes der Zwölfte. 
Durch Erbrecht Eliſabeths, 
iner erſten Gemahlin, König 
Von Böhmen. Bei des Vaters 
Römerfahrt 
Verweſer des Reiches.“ 


Inneres der Grabkapelle der Klauſe mit de m 
Marmorſarkophag des Königs Johann. 


In 54 weiteren Zeilen berichtet ſie die Taten des Böhmen⸗ 
königs, die Geſchicke ſeines raſtloſen Lebens und ſeiner ruheloſen 
Gebeine. Sie ſchließt mit den Worten: 


_ oa — Bis endlich Friedrich Wilhelm, ſpäter der IV., 
König von Preußen, als Kronprinz mit dem erlauchten Gemahl 
Eliſe Ludowika, Bayerns Prinzeſſin, die Reſte des Königs, 
Mit dem er im 17 ten, Sie aber im 15 ten Grade 
Verwandt ſind, dieſes Denkmal errichtet. 

Gewidmet und geweihet haben.“ 


Vom Grabmal geht beim Leſen dieſer Worte unwillkürlich 
der Blick hinüber zur Wand, wo in vornehmer Polydhromie ein 
Stammbaum die Verwandtſchaft des blinden Böhmen mit dem 
König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen dDartut, der als da⸗ 
maliger Kronprinz die Reſte des gewaltigen Ahnen am 
26. Au 9 1838, fünfhundert 
Jahre nach ſeinem Tode, zu der⸗ 
ſelben Stunde, als der Held in 
dem blutigen Schlachtengetümmel 
von Crecy den 9 Lanzen 
erlegen war, hier einbetten ließ, 
hier auf der trotzigen Felſenhöhe, 
„damit er nicht im Tale ruhe, der 
wie ein Adler geflogen war.“ 

Still und friedlich iſt er . 
worden, ſtill und friedlich wie alle, 
deren farbige 8 dort un 
der Wand gilbt. deren ſtolze Na⸗ 
men auf den weißen Stammbaum⸗ 
bändern blaſſen. Ich denke an den 
engen, morſchenden Holzſarg, der 
dort in den Marmorwänden ein⸗ 
geſenkt ruht und an das Bildnis, 
das er trägt: den Knochenmann 
mit der Hippe, wie er höhniſch 
niedergrinſt zu dem Machtwort zu 
ſeinen Füßen: „Je uames tout“ 

Still und friedſam wird 
es da droben 
Saarbergen.“ Und nun fröſtelt 
mir die Seele in der Stille und 
Einſamkeit des Todes. Und der 
Dämmer der Grabgruft legt ſich 
ſchwer mir auf Auge und Herz, 
Hinaus drängt es mich in lachen⸗ 
des Licht und warmes Leben. 

Die Sonne ſinkt hinter den 
Höhen hinab. Roten Schein Rieß 
ſie über das weiße Schneeland, 
drauf blaue Schatten ſich dehnen 

* von Baum und Gemäuer. Freien 
sm 9 Flug nimmt das Auge über Hang 
und Fels, Feld, Tann und Tal. 
Und ein warmes Leuchten glüht 
auf in ſeinem Blick. 


die Saarbrücker Land ſchaft in der Saarbrücker 
RKriegschronik von KRuppersberg⸗Köchling. 


ate Vorzüge der Ruppersbergſchen Saarbrücker Kriegschronik, 
ii - Ridling mit fo trefflichen Bildern geſchmückt hat, find zu 
annt, als daß es noch eines Nachweiſes bedürfte. Erſt wenig 
17 aber darauf hingewieſen. daß dieſes Buch auch ein Saar⸗ 
* Heimatbuch erſten Ranges iſt. Der Charakter der 


— arländer ſpiegelt ſich darin auf das trefflichſte. Insbe⸗ 


te aber wird durch die Röchlingſchen Bilder nicht nur die 
fee Seite jener Zeit beleuchtet, ſondern auch die Saar⸗ 


Ache Verklärung. Daß es hauptſächlich die Landſchaft im Ge⸗ 
liete des Spicherer Schlachtfeldes iſt, liegt in der Natur der Sache. 
mieten ſchauen wir mit den Ulanen und Saarbrücker Gym⸗ 

ſten na den Spicherer Höhen auf dem Bilde S. 47. Der 
puditvotle Stiftswald taucht beim Anblick des Bildes auf S. 50 
rahe et Augen auf. Der Rote Berg zeigt ſich in ſeiner imponie⸗ 
8 80 Qroke auf dem Bildchen S. 58. Die Fortſetzung der Spiche⸗ 
bis Fire nach Forbach hin erblicken wir S. 67, im Vordergrunde 
g uren nach der „Goldenen Bremm“ hin. Das folgende Bild, 

„zeigt uns die weitere Fortſetzung der Bergzuges nach For⸗ 
sin r Den maleriſchen Weg auf den Roten Bera zeigt uns das 
bin S. 101. Die reizende Gartenwelt am Reppersbera läßt das 
date 104 vor unſerm Blicke aufleben. Auf die Hochfläche des 

erbergs führt uns das Bild S. 109 und läßt uns auf die be⸗ 
arten Berge ſchauen. In Miniaturform zeigt uns das 
hit 7, S. 111 den Blick am Winterberg vorbei nach St. Arnual 

leinem charakteriſtiſchen Kirchturm. Nach dem Drahtzug führt 


an dich at erfährt durch dieſe Bilder eine künſt⸗ 


uns das Bild S. 190. Das Bild S. 194 zeiet uns prachtvoll den 
Roten Berg mit ſeinen Pappeln und Obſtbäumen. Das Bild 
S. 230 zeigt uns genauer die Gegend an der „Goldenen 
Bremm“; S. 234 ebenſo den Gifertwald. S. 239 erblicken wir die 
Gegend bei Stieringen mit deſſen induſtriellen Anlagen. Das 
Bild S. 243 (von Ch. Sell) zeigt uns noch einmal die geſamten 
Spicherer Höhen, und zwar vom Pulverdampf umwebt. Damit ver⸗ 
laſſen wir die traute Saarbrücker Landſchaft. Im Geiſte weil⸗ 
ten wir wieder einmal auf den Höhen. auf denen wir fo oft im 
heißen Sonnenſchein wanderten, und es iſt, als ob eine geheime 


Kraft von dieſen treuen Bergen auf uns ſtrömte! — * 


Eine deutſche Antwort eines Saarbrücker Buben. Die Saar⸗ 
brücker „Großſtadtbrille“ brachte ee folgendes allerliebſte 
Geſchichtchen: Kam da ein fremd ländiſches Auto den Triller⸗ 
weg (n Saarbrücken) herunter. Ein Whe si Bub, der 
ſeelenvergnügt an einer Haarzſchmier kaute, ſteckte dieſe flugs in 
ſeine Hoſentaſche, wie das Auto dicht bei ihm war. Der Inſaſſe 
bemerkt dies, läßt halten und durch ſeinen Chauffeur fragen, 
warum er dies tat. 

„Ich ſahn's nit,“ war die ſtändige Antwort des Burſchen. 
Erſt die Ausſicht auf einen 50 Mark⸗Schein wandelte das Ge⸗ 
müt des Standfeſten um. „Kriehe ich ſe dann aach wirklich? 
„Natürlich.“ Er erhält die 50 Mark, ſteckte fie ſchleunigſt in die 
Taſche ur Haarzſchmier und ſpricht: „Soll ich's ſahn? Ei, wie 
ich Eich geſiehn hann, is mer der Appetit vergang!“ Sprachs 
und verduftete ſchleunigſt. 

Dieſer Bub iſt 1935 abſtimmungsberechtigt; er wird ſeine 
Saarheimat nicht verleugnen! 
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Nummer g 


Die Entdeutſchung des Saargebiets. 


Die Bevölkerungszahl Saarbrückens iſt vom 
November v. 5 von 118 636 Perſonen auf 117 796 im Dezember. 
alſo um 840 Perſonengeſunken. Dieſer Rückgang iſt eine 
Folge der geradezu troſtlos gewordenen Wirtſchafts⸗, Wohnungs⸗ 
und Ernährungslage, wie ſie in berechnender Weiſe von der Saar⸗ 
regierung geſchaffen wurde und die 2663 oho veranlaßt hat. 
Saarbrücken zu verlaſſen. Neu zugezogen ſind 1693 Perſonen 
— leider ijt der Prozentſatz Franzoſen nicht angegeben — jo daß 


nahezu 1000 Perſonen von Saarbrücken mehr fort⸗ als zuzogen. 


Der Geburtenüberſchuß betrug im genannten Monat 130. Nach 
Lage der Dinge unterliegt es keinem Zweifel, daß die von Saar⸗ 
brücken Verzogenen das Saargebiet überhaupt verlaſſen haben und 


daß es ſich bei dieſen faſt ausſchließlich um Deutſche 
handelt. Man erkennt daraus, daß die von den fransöſiſchen 


Militärbehörden eingeleitete und von der Regierungskommiſſion 


zielbewußt fortgeſetzte Politik * Verdrängung der Deutſchen 
langſam aber ſicher wirken wird. ele 
Methode bildet für die Regierungkommiſſion ihre Frankenpolitik. 


Der Haupttrumpf bei dieſer 


— — eine doppelte Wirkung: Die wirtſchaftliche Umſtellung 
des 

drängung jener Deutſchen, die „man“ aus gewiſſen Gründen für 
„überflüſſig“ hält. Es trifft alſo zu, was „ein würdiger 
Vertreter der Saarregierung“ gelegentlich einer Beſprechung wegen 


der großen n wary in Saarbrücken in zyniſcher Weiſe 
vorausgeſagt hat: „ 

allgemein eingeführt wird, werden genug Woh⸗ 
nungen frei, da werden wir ſie alle los.“ (Siehe 


arten Sie ab, wenn der Franken 


Nr. 20 v. 15. Okt. 1921; 2. Jahrg., Seite 290 des „Saar⸗Freund“!) 


Die Wirkungen der Frankenpolitit der Regierungskommiſſion 
waren in ihrem Schoße alſo ae vorher ſehr genau erwogen, das 
ge 


beweiſt dieſer geradezu ungeheuerliche Ausſpruch dieſes „ehren⸗ 
werten Gemütsmenſchen“, ſie waren erwogen und in die Berech⸗ 
nungen der Regierungkommiſſion eingeſtellt, die alle unter dem 
Titel verbucht find: Entdeutſchung des Gaargebiets! 
he Darauf deutet auch folgende Nachricht über die 
Zur⸗Verfügung⸗Stellung von Beamten 

der Merziger Heil⸗ und Pflegeanſtalt. Ab 1. März 1922 werden 
der deutſchen Regierung folgende Beamte zur * geſtellt: 


Dr. Sauermann, Oberarzt; Dr. Stahl, Oberarzt; Her⸗ 
dieckerhoff, Rendanturvorſt, Herres, Buchführer; 


Sta die, Oberin; Gierden, Stationspfleger; Reuter 


Küchenvorſteherin; Petry, WMäſchevorſteherin; Lauer, 
Stationspfleger. Ab 1. April 1922: Sanitätsrat Dr. Budde⸗ 


berg, Direktor; Berben, Obergärtner; Engfeld, Hof⸗ 
meiſter. Ferner wurden 23 Angeſtellte zum 15. Januar entlajjen, 
zum Teil zum 1. Februar gekündigt. | : 


Es wird nicht lange dauern und man wird erfahren, daß 
franzöſiſche bezw. franzoſenfreundliche Beamte dort ihren Einzug 

288 haben — alles natürlich „zur Sicherung der Rechte und 
er Wohlfahrt der Bevölkerung“. 


Die geradezu ſtrafbare Mißwirtſchaft im Haushalt 
der Saarregierung 


„ ſich u. a. aus dem Bericht des Schutzvereins für Handel 
und Gewerbe über die Wirtſchaftslage des ſaarländiſchen Handels 
im Jahre 1921, wie er in Nr. 3 des „Saarhandel“ abgedruckt iſt. 
Darin heißt es hinſichtlich der Entwicklung der ſaarländiſchen 
Steuerverhältniſſe u. a.: Der Etat der Saargebietsverwaltung 
ſchließt mit einer Endſumme von 228 Mill. M. und 72 Mill. Fr. 
unter Einrechnung eines Ueberſchuſſes von 2,5 Mill. M. und 
0,8 Mill. Fr. ab. Die erheblich geſteigerten Ausgaben an 
A das Defizit der Eiſenbahn (10 Mill. Fr.) und 
er Poſt (6 Mill. Fr.) konnten in der Hauptſache durch den Er⸗ 


trag der Kohlenſteuer (50 Mill. Fr.) u werden. Unter 


Zu rundelegung eines Frankenkurſes von 15 und unter An⸗ 
nahme, daß die Beſteuerung der im Saargebiet verbleibenden 
Saarkohle — 48 Prozent der Förderung — von der Bevölkerung 


aufzubringen . ergibt, daß rund 1017 M. Staats⸗ 


euern auf den Kopf jedes Saareinwohners 
ohne Berückſichtigung der erheblichen Ge- 
„ laſten. Jeder Saarbewohner iſt 
demnach höher als im Deutſchen Reich belaſtet. 
Dieſe ey ſind geradezu unhaltbar. Es gibt wohl auf 
der ganzen Welt keine Regierung, die wie die Saarregierung 


ihre Tätigkeit völlig ſchuldenfrei antreten konnte und die ſchon 


nach kurzer Zeit das Land in eine ſolche Schulden- und Miß⸗ 


wirtſchaft hineingetrieben hat. Das Saargebiet als abgeſchloſſenes 


ſtaatenähnliches Gebilde mit ſeinen zahlreichen ſteuerkräftigen 
Induſtrien, mit den ausgedehnten Kohlenſchächten und umfang⸗ 
reichen Handelsunternehmungen müßte ſteuerlich gerade⸗ 
u wry “ape daſtehen. Es ijt nicht an den Reparationslaſten 
eteiligt, iſt alſo von dieſen furchtbaren Zwangslaſten befreit, 


„Saar ⸗ Freund“ 


Des Saargebietes Not unter der Fremoͤherrſchaſt. 


arwirtſchaftslebens nach Weſten und die langſame Ver⸗ 


— 


land. ie Frankenpolitik der aarregiern 
Sat alſo auch auf ſteuerlichem Gebiete daz 
aargebiet in rund und o den 


ſchaftet. Sollte damit etwa der „Beweis“ erbracht werden, 
daß das Gebiet ein Jelbjtandiges Daſein nicht kann und 
auf Grund der ſonſt künſtlich geſchaffenen Verhältniſſe aus finan⸗ 
ziellen Gründen und „zum 


1 nach den ſonſtigen Erfahrungen auch dieſe Tak 
er e 


„Die Regierungskommiſſion hat ſich ſehr viel Mühe 
| gegeben!“ 


So heißt es in einem Bericht des Sekretariats des Valter 


bundes über die Regierungstätigkeit der —— Kommiſſion 
im Jahre 1921. „Sie hat ſich ſehr viel Mühe — um ihre 
Aufgaben zu erfüllen.“ Es geht aus dem Zuſammenhang des 
Berichts die wirkliche Aufgabe, die fie zur allgemeinen Zufrieden. 
heit des Völkerbundes erfüllt haben ſoll, nicht klar hervor. Viel 
leicht ijt die Aufgabe gemeint, die ſich die Regierungskommiſſon 
im Auftrage beſtimmter Patiſer Stellen und im ſtillen Cinver 


ſtändnis mit dem ſtellvertretenden Generalſekretär im Völkerbunds⸗ 


ſekretariat, Bourgeois, ſelbſt geſtellt hat. Die Tendenz = Auf⸗ 
gaben haben wir im vorſtehenden kurz gekennzeichnet. Die Be 
kundung der allgemeinen Anerkennung des Völkerbundes ſcheint 
auch etwas übereilt zu ſein; denn die beiden Saardelegationen, 
die in Genf Klarheit über die Saarverhältniſſe geſchaffen haben. 
berichten, daß verſchiedene Völkerbundsdelegierte recht ſtutzig ges 
worden find über die Dinge, wie fie ſich an der Saar entwickelt 
haben. Redakteur Adolf Franke, der als Vertretet det 
Deutſch⸗demokratiſchen Partei des Saargebiets der Delegation 
angehörte, hat darüber in einer 3 ausführliches 
mitgeteilt. Er ſagte u. a.: Das Beſte, was der erſten Delegation 
begegnete, war die Ueberraſchung, bei der zweiten Delegation 
war es etwas anderes: 


der Zweifel, der Zweifel 


an die angeblich ſchönen Verhältniſſe an der Saar, der empor⸗ 
gekeimt war. Aus alldem, was die Herren uns ſagten und 
fragten, klang heraus, daß man anſcheinend doch nicht mehr ſo 
rückhaltlos Vertrauen zu den Darlegungen der Saarregierung hat. 
Das können wir offen und deutlich erklären. 

Bei dem Vertreter Englands waren wir nicht weniger als 
zwei volle Stunden. In die er Zeit läßt ſich alles redlich erzählen. 
Vor allen Dingen vertraten wir folgende Hauptforde⸗ 
rungen: 

Das franzöſiſche Militär muß aus dem Saargebiet en 
fernt werden, da es entgegen dem Friedensvertrag hier ge 
halten wird. Wir konnten dabei auf die Veröffentlichungen dez 
Generals de la Croix hinweiſen, wonach im nächſten Jahre die 
Truppen im Saargebiet mehrere tauſend Mann betragen und 
evtl. auf zehntauſend Mann verſtärkt werden jollen. 

Als zweite Haupt-Forderung haben wir aufgeſtellt, daß bit 
Saarbevölkerung bei der Wahl des ſaarländiſchen Mitgliedes 
ein Vorſchlagsrecht bekomme. Von dieſen beiden Forderungen 
insbeſondere iſt geſagt worden, daß man ſie für durchaus gered 

fertigt halte. | 


Daß die Anſchauungen über das Saargebiet innerhalb Oe 


Völkerbundes nicht mehr ſo roſig find, wie fie es vor der An 
der erſten Delegation waren, ergibt ſich ſelbſt aus den Beratunge 
über die Saarangelegenheiten. In der öffentlichen Sitzung, 2 
ledigte man ohne größeres Inteteſſe den deuiſchen Ciniprud 
die Saareinwohner⸗Verordnung. Es war aljo hierfür zwei 
ſchon vorher das Notwendige feſtgelegt worden. f jedoch 
Die Ernennung der Mitglieder der Saarregierung | 


iſt in 
wurde dann in geheimer Sitzung vorgenommen. Es t 


der Preſſe ſchon erwähnt worden, daß 


der Völkerbund der Saarregierung keinen Dank 
ausgeſprochen 
hat. Wenn der Völkerbund ein Parlament wäre und Oe 
gierungskommiſſion das Kabinett, dann wäre das ſo * _ 
einem Mißtrauensvotum gleidgefommen Wenn es © 
ein gewiſſes Vertrauen bedeutet, daß die Regie 


und trogoem it der von dem eingelnen Steuerzahler gut. aud) n 
1 f ubringende Satz im Durchſchnitt höher als im übrigen Denne die ſei 
| 
| an — erantrerd) notwenoig sir trauen Der die de 
tit zu. vier 
Via niert wird, muß als ſelbſtverſtändlich gelten, daß eine genaue und 5 
ie Reviſion der einzelnen Etatspoſitionen erfolgt. Es ijt feſtzuſtellen, J Saarg 
Te ob die von der Saarregierung auf Grund ihres Grantendittate wobei 
is an die Franken zahlenden Gemeinden geleiſteten Zuſchüſſe auf das 
if dem Steuerwege von der Bevölkerung wieder eingetrieben werden 
1 oder welch andere trübe Quellen fließen. 
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niedergewählt wurde, ſo iſt es nach unſeren Informationen nicht Daß dies nicht zutrifft, geht aus nachſtehendem reiben der 
ihne Erörterung gegangen. Zolldirektion an die Forſtabteilung — ps mal ommiſſion 


Der zehnte Hauptbericht der Regierungskommiſſion iſt denn 
ach nichts als eine einzige Rechtfertigung auf all die Angriffe,. 
die ſeit der Rückkehr der erſten 


die Regierungskommiſſion in Zukunft einen engen Kon⸗ 
lakt mit der Bevölkerung für notwendig hält. Uns kann es ja 
edt fein, wenn in Zukunft eine gewiſſe Aenderung des Kurſes 


erfolgt. 

Eeweit der Bericht des Herrn Franke. Er hat zweifellos 
die Situation gut gekennzeichnet. Beſonders die Andeutungen, 
die der Referent darüber machte, daß es bei der Wiederwahl der 
pier Mitglieder hinter verſchloſſenen Türen nicht ohne Etörte⸗ 
tung abgegangen iſt, iſt vielſagend und findet eine Beſtätigung 
und Klärung durch Ausführungen, die der Generalſekretär des 
Saargebiets, Morize, einem Preſſevertreter in Genf machte und 
mobei et fic) über 


das künftige Verhältnis zwiſchen Regierungskommiſſion 
und Saarbevölkerung | 


iußer te: Das Verwaltungswerk, dem ſich die Regierungskom⸗ 
niſſion ſeit zwei Jahren widmete, ijt beinahe vollendet. Sie hat 
die durch den a Autonomie des Saar⸗ 
beckens (2) alſo geſichert. Vorausſichtlich wird alſo die Auf⸗ 
gabe der Regierung in dem kommenden Jahre weniger peinlich 
und weniger undankbar ſein. Es ſcheint mir das die künftige 
Drientierung der Regierungstätigkeit im Saar⸗ 
gebiet zu ſein. Herr Morize fügte hinzu: Inzwiſchen find die be⸗ 
treffenden Mitglieder in ihrem Amte beſtätigt worden. Es han⸗ 
delt ſich hier alſo darum, Beamte zu haben, um ein Regietungs⸗ 
plogramm auszuarbeiten, deſſen Bedeutung ich kaum zu betonen 
brauche. Auf die Frage, wie ſich die Regierungskommiſſion zu 
der Forderung nach einem Mitvorſchlagsrecht der Bevölkerung 
bei der Ernennung des ſaarländiſchen Mitgliedes ſtellt, lehnte 
Herr Morize eine Antwort bezeichnender Weiſe ab. 

Aus den Worten des Herrn Worize feht zweierlei klar her⸗ 
dor: daß das Verwaltungsprogramm feſtliegt und daß man der 
Bevölkerung gegenüber einen anderen Standpunkt einnehmen 
will. Die kommenden Monate können erſt erweiſen, ob der 
Völkerbund der Regierungskommiſſion ſeine unbeſchränkte Hand⸗ 
lungsfreiheit auch weiter jin zugeſtanden hat oder ob man den 
herren Vertretern franzöſiſcher Autokratie und Gewaltpolitik 
einige demokratiſche Anweiſungen gegeben hat. Die Bevölkerung 
it nach wie vor zu loyaler Mitarbeit bereit, wenn man die 


Rechte nicht ſchmälert, die ihr zuſtehen, ſie iſt aber auch bereit, 


für ihre Rechte mit allen loyalen Mitteln zu kämpfen. Noch i 
das Saargebiet deutſches Land und ſeine — "te 
deutſche Staatsangehörige! 


Die Steuerpolitik der Saarregierung 


ligt bisher eine Aenderung ihrer Richtlinien nicht erkennen, die 
dorſchrei en: Schonung der Frankenempfänger, Belaſtung der 
Nartempfinger. Gegen dieſe ſteuerliche Schonung der Franken⸗ 
empfänger hat ſich in der Bevölkerung eine ſtarke Erregung be⸗ 
merkbar gemacht, da ſie ſich nicht ſtillſchweigend fügen will. Der 
trite Proteſt gegen dieſe Steuerpolitik ging von dem Haus⸗ und 
Hrundbeſitzerverein Völklingen aus, der den — der 

s und Grundbeſitzervereine im Saargebiet aufgefordert hat, 
iffentlich in einer eindrucksvollen Kundgebung für eine gerechte 
elteuerung aller Bürger mit ihrem Geſamteinkommen 
me . nne und nicht dem 

: nſtig geſtellten rkbezieher au d rſte 


Trotz allen Widerſtandes : 
bungen auf er] ſetzt die Saarregierung ihre Beltre 


Nöſung der wirtſchaftlichen Verbindungen mit Deutſchland 


unbeirrt ſort. In der Preſſe des Saargebiets werden hier 
folgende neue Maßnahmen der Saarregierung bekannt. 
50 Gelegentlich der Genehmigung des Haushaltungsplanes der 
artverwaltung für 1921 hat die Regierungs⸗Kommiſſion folgen⸗ 
»Die Regierugns⸗Kommiſſion hat darauf hingewieſen, daß 
die bemnaditige Schließung der Nordgrenze 
es erforderlich macht, daß die Forſtverwaltung ihre Beziehun⸗ 
gen zum franzöſiſchen Markt ſucht, um ihre Produkte in Franken 
uu verkaufen. Das durch den Friedensvertrag eingerichtete Zoll⸗ 
tegime ſoll die Einfuhr nach Frankreich begünſtigen. Zu dieſem 
weck iſt es nötig, daß die in Frage kommenden Kreiſe durch die 
tele unterrichtet werden.“ 
r dieſe muß anne 


en, daß die (ießun 
ollgrenze gegen 


utſchland, zu dem wir ſtets gehören 


leben und werden, unmittelbar bevorſteht und im Saargebiet 
ttfen take Holz ijt, das ſich im deutſchen Zollgebiet nicht mehr 


en Delegation erfolgten. (Auch das 
Beißbuch.) Der Bericht ſchließt mit dem bedeutſamen Satz, daß 


deutlich hervor. Nr. 20. 21 1. 22: 


„In Beantwortung Ihres Schreibens vom 19. Dezember 21 
geſtatte ich mir, Ihnen mitzuteilen, daß die Ausfuhr des 
genannten Holzes nach Frankreich und Deutſchland 
ohne beſondere Genehmigung ſtattfinden kann. 


Die Einfuhr der genannten Produkte nach Frankreich ge⸗ 
ſchieht zollfrei, vorausgeſetzt, daß nachgewieſen wird, daß “ie 
ſaarländiſchen Urſprungs jind und ihre Einfuhr direkt durch 
die ſaar⸗lothringiſche Grenze ſtattgefunden hat. 

Bis zum 14. Januar 1925 n 

ländiſchen Produkte ebenfalls Einfuhrfrei⸗ 
heit nach Deutſchland unter Vorbehalt der von den 
deutſchen Zollſtellen verlangten Beweisſtücke.“ 

Kenner des Holzhandels teilen dazu mit, daß das 
Saargebiet im allgemeinen keinen Ueberfluß an Hol 
ein geringer Prozentſatz ſtärkeres Eichen⸗ und Buchen-, ſowie 
das Hainbuchennutzholz rollte bisher über die Grenze, aber nur 
zum kleinſten Teil nach Frankreich, ſondern ins yo Zoll⸗ 
gebiet, wohin das Buchen⸗ und Hainbuchenholz faſt reſtlos ver⸗ 
frachtet wurde. Der Saarregierung dauert es anſcheinend bis 
ur Schließung der Zollgrenze im Jahre 1925 zu lange. Sie will 
chon jetzt alle unſere Verbindungen mit dem deutſchen Vater⸗ 
lande löſen. den Franken ſchnellſtens allgemein einführen und 


die ſaar⸗ 


ihn ſchließlich zum geſetzlichen Zahlungsmittel machen. Wie weiter 


mitgeteilt wird, ſollte Holz aus der ſtaatlichen Oberförſterei Saar⸗ 
brücken am 19. Januar in Franken ausgeboten werden. In der 
Oberförrſterei Karlsbrunn ſcheiterte ein 11 in dieſer Rich⸗ 
tung am Widerſtand der Käufer, ſodaß ſich die Forſtverwaltung 
genötigt ſah, wieder in Mark zu verkaufen. | 


Rault der Gendarm! 


Die „Forbacher Bürgerzeitung“, ein Blatt, das nach den 
bisherigen Erfahrungen des öfteren von dem Chef der franzöſi⸗ 


ſchen Propaganda im Saargebiet, Major Richert, als Sprach⸗ 


rohr benutzt wird, macht einen neuen Vorſtoß zugunſten der fran⸗ 
zöſiſchen Politik der Saarregierungskommiſſion. Es wird in 
einem Artikel unter der Ueberſchrift „Saarpolitik“ verſucht, alle 
Stimmen des Proteſtes und der Oppoſition gegen die Regierungs⸗ 
kommiſſion als Pangermanismus und P 

abzutun. Nach einem kurzen Rückblick auf die „taktvolle“ 


Herrſchaft der Generale Andlauer und Wirbel, der früheren 


Militärverwaltung und die militäriſche Tätigkeit der Regierungs⸗ 
lommiſſion ſowie den „künſtlich gemachten“ Widerſpruch, den ſie 
gefunden hat, kommt der Artikel auf die augenblicklichen Verhält- 
niſſe und ſagt: Wiederum let eine erneute Agitation gegen die 
Regierungskommiſſion ein. Man möchte den ſtets ſtärker 
werdenden Einfluß der Franzoſen eindämmen und 
glaubt, vor allem gegen Herrn Rault vorgehen zu müſſen. Alles, 


was er tut, wird kommentiert und jede adminiſtrative Verfügung 


in Gegenſatz gebracht zu den deutſchen Geſetzen. Hierbei vergißt 
man, daß die Regierungskommiſſion keine franzöſiſche Regierung 


iſt. (Wie verträgt ſich das mit den Worten Briands in der 


Kammer über „unſere“ freiheitliche Regierungskommiſſion? 


D. Sch.) Die Adminiſtration wee rr dem Völkerbund, hierbei 


wollen wir franzöſiſchen Einfluß nicht leugnen. 
Die Politik des Gendarmen iſt weniger nach dem Geſchmack eines 
demokratiſchen Volkes, und daß das Völkchen an der Saar demo⸗ 


kratiſch iſt, beweiſt ſeine geſchichtliche Vergangenheit, ſeine Zu⸗ 


ſammenſetzung und ſein Charakter. 


Man muß peftcben, Major Richert führt eine ſpitze Feder: 
trotz aller franzöſiſchen Propaganda verſteht er dem Herrn Rault, 
der ihm in mehrfacher Beziehung nicht paßt, immer wieder eins 
gehörig auszuwiſchen, und ſeine Kritik an den „demokratiſchen“ 
Völkerbundsmethoden iſt derart ſcharf, daß man daraus 
mancherlei Schlüſſe ziehen kann. 


Note⸗Kreuz⸗Sammlungen im Saargebiet verboten! 


Die Deutſchfeindlichkeit der Regierungskommiſſion des Saar⸗ 
gebiets kennzeichnet . wieder einmal in ſchönſter Weiſe durch 
eine Verfügung der Oberſten Polizeiverwaltung in Saarbrücken. 
Das dortige deutſche Rote Kreuz wollte ein Plakat mit einem 
Aufruf für Spenden zu ſeinen Gunſten im Saargbiet zum Aus⸗ 
pang 12 Die Oberſte Polizeiverwaltung (Adler⸗ 

ollin) aber unterſagte den . dieſes Pla⸗ 
fats mit der Begründung, „daß ſich die Hauskollekten uſw. allzu 
häufig wiederholten, ſo daß an den Wohltätigkeitsſinn der Saar⸗ 
bevölkerung zu weitgehende Anforderungen geſtellt würden. 


Wie rührend doch die franzöſiſche Polizeiverwaltung um die 
Bevölkerung be'orgt ijt. Es wäre aber lehrreich, zu erfahren, 
ob fie auch einſchritt, als die „Union francaise“, die berüchtigte 


Zentrale der franzöſiſchen Propaganda, ihre Bettelbriefe im 
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der Halberger Hütte ſo unglücklich zu Fall, 
Nangierabteilung mitten entzwei geſchnitten wurde. Er hinter- 


in den 


„Saar ⸗ Freund“ 


— 


Kleine Tageschronik. 


Im Saargebiet herrſcht wie anderwärts in Deutſchland die 


Grippe in ausgedehnteſtem Maße. Vor allem hat ſie auch in 
den Schulen Eingang gefunden, ſo daß zahlreiche Kinder wegen 
Grippeerkrankungen der Schule fern bleiben müſſen. In ver⸗ 
ſchiedenen Orten mußten daher die Schulen geſchloſſen werden, 
ſo z. B. ſämtliche Saarbrücker Volksſchulen vom 17.—23., die 
kaufmänniſche Fortbildungsſchule bis 25., ferner das Lehrer⸗ 
ſeminar St. Wendel uſw. Auch unter den Bergleuten ſind zahl⸗ 
reiche Grippeerkrankungen zu verzeichnen. Allein auf der Grube 
„König“ bei Neunkirchen mußten über 500 Krankenſcheine aus⸗ 
geſtellt werden; auf den übrigen Gruben liegen die Verhältniſſe 
ähnlich. Die Grippe, die zuerſt einen gutartigen Verlauf nahm, 
hat in letzter Woche einen ſehr ſchlimmen Charakter ange- 
nommen. Die Sterblichkeit der Grippererkrank⸗ 
ten greift bereits in erſchreckender Weiſe um 
ſich. Die Geiſtlichkeit hat von der Kanzel auf den Ernſt der 
Lage hingewieſen. In einem Krankenhauſe lagen an einem 
Tage 40 Leichen. 
Saarbrücken. Wie ſchon früher gemeldet wurde, iſt hier 
ein Reiſe⸗ und Verkehrsbureau gegründet, das ſeine 


Räume in einem beſonderen Gebäude auf eiſenbahnfiskaliſchem 


Gelände vor dem Saarbrücker Hauptbahnhof erhalten ſoll. Be⸗ 
kanntlich beſtand ſchon vor dem Kriege ein Verkehrsbureau in 
Saarbrücken, das vom Südweſtdeutſchen Verkehrsverband und 
vom Saarbrücker Verkehrsverein unterhalten wurde. Während 
des Krieges mußte das Bureau geſchloſſen werden; leider gelang 
es nicht, es wieder zu ſeinem früheren Leben und ſeiner früheren 
ſegensreichen Tätigkeit zu erwecken. Sein Tätigkeitsgebiet wird 
nun das neue Reiſe⸗ und Verkehrsbureau übernehmen, das von 
einer Aktiengeſellſchaft getragen wird, die von deutſchen und 


franzöſiſchen Perſönlichkeiten gegründet wurde. Leiter des 


ureaus iſt der frühere Leiter des Saarbrücker Verkehrsbureaus, 
ul Hoffmann, deſſen Perſönlichkeit eine Gewähr dafür 
ieten dürfte, daß das Bureau im Intereſſe des Saargebiets ar⸗ 
beiten wird. Das Bureau ſollte bereits am 1. Januar 
ſeinen Betrieb aufnehmen. Durch die widrigen wirtſchaftlichen 


Verhältniſſe und Störungen in der Materialbelieferung war der 


e “aaah zu dem Zeitpunkte nicht möglich. — Der 
upp Nachfolger gibt künſtleriſche Anſichtspoſtkarten 
nach tiven aus dem Saargebiet heraus. — Im Ortsteil 


| Rußhütte trank die dreijährige Henriette J. in einem un⸗ 


bewachten Augenblick kochendes Waſſer und verbrühte ſich damit 
derart, daß ſie nach kurzer Zeit verſtarb. — Die 17½ Jahre alte 
Katharina Maaß in der Pfaffendorfſtraße wurde an der Metzer 
Eiſenbahnbrücke in Malſtatt von einem Laſtautomobil über⸗ 
fahren und tödlich verletzt. — J 


Brebach. Der in den 50er Jahre ſtehende Rangierer 
Hut aus Saargemünd kam in Ausführung ſeiner Tätigkeit auf 
daß er von einer 


läßt eine Witwe mit mehreren Kindern. 


Völtlingen. Auf der Röchlingſchen Hütte brannte ein 
Burequhaus des Martin⸗Werkes nieder. Die Entſtehungs⸗ 


urſache des Brandes iſt nicht bekannt. — Hier ließen ſich die 


Kuhhalter 15—20 M. für den Liter Milch bezahlen. 
Altenkeſſel⸗Keudorf. Eine beſondere Ehrung wurde dem 
Ruheſtand tretenden Maſchinenſteiger Chriſtian 
Kaps von der Belegſchaft der Maſchinenabteilung Gerhard zu 
teil, die ſich zu Ehren ihres ſcheidenden Vorgeſetzten zu einer 
zwangloſen Feier vereinigte, um ihm eine von Meiſterhand 
gezeichnete Ehrenurkunde zu überreichen. Ueber ein halbes Jahr⸗ 
ndert ehrenvoller bergmänniſcher Tätigkeit hat der Scheidende 
geleiſtet, davon dreißig Jahre als Führer der Maſchinenabtei⸗ 
lung Gerhard. Während dieſer Zeit hat er ſich die Wertſchätzung 


aller Mitarbeiter in höchſtem Maße erworben. Kaps war auch 
Mitglied des Gemeinderats Püttlingen. 


Geislautern. Kurz vor unſerem Orte wurde ein Wagen mit 
25 Zentner Zwiebeln beſchlagnahmt, die nach Lothringen ver⸗ 
ſchoben werden ſollten. Der Verkäufer ijt ein Geſchäftsmann 
aus Völklingen. Der Händler, der die Ware nach Lothringen ver⸗ 
ſchleppen wollte, heißt Karl Riehm, wohnhaft in Kreuzwald. 

Dudweiler. Zu Tode gekommen iſt ein Mann aus Herren⸗ 
ſohr, der in einer der letzten Nächte hier bei einem Einbruch 
niedergeſchlagen 

Fiſchbach. Ein ſchreckliches Wildererdrama ſpielte ſich 
im Fiſchbacher Walde ab. Der Forſteleve Stefani ſtreifte zwiſchen 
Herrenſohr und Fiſchbach das Revier ab und ſtieß in der Nähe 
des ſogenannten Tullenhauſes auf zwei Wilderer, die eben dabei 
waren, ein friſch erlegtes Reh auszuweiden. Als die Wilddiebe 
den Forſteleven ſahen, griffen ſie dieſen tätlich an und ver⸗ 
ſuchten, ihm das Gewehr zu entreißen. Bei dem Ringen entlud 
ſich die Waffe und die volle Schrotladung drang dem einen Wil⸗ 
derer in den Unterleib. Er war nach wenigen Minuten tot; 


n der Saarbrücker Markthalle 
werden Kartoffeln zu 330 und 350 M. je Zentner verkauft. 


es iſt ein 34 Jahre alter Mann aus Engetfangen, e der ein 


Witwe und zwei Kinder hinterläßt. Der zweite Wilderer tony 
feſtgenommen werden. 


Friedrichsthal. Das Anterſuchungsverfahren gegen ß 


meiſter a. D. Gerber, Bürgermeiſter Ballke 
Gemeindeaufſeher Utter, Polizeiwachtmeiſter a. D. Wolf 
Rohrmeiſter Neuls wegen angeblicher Unterſchlagungen y 
im Amte iſt, wie amtlich mitgeteilt wird, auf Grund des 
erbrachten Beweiſes ee worden. Die von Otto Ling 
gechelt Tamtam in die Welt geſetzte Aktion iſt damit kläglich 
geſcheitert. Auch der Strafantrag, den 


Gerber wegen Beleidigung geſtellt hatte, iſt koſtenpflichtig 
gewieſen worden. 
Im Tuch⸗ und Konfektionsgeſchäft Song 
rch ſta 


Neunkirchen. 
in der Hüttenbergſtraße brach nachts Feuer aus, das du 
Rauchentwicklung die Bewohner in 
wehr gelang 
drücken. — In einer in Neunkirchen abgehaltenen Nen 


ſammlung von Gewerbetreibenden der Kreiſe Ottweiler W 


St. Wendel wurde nach lebhafter Ausſprache die Schafſung eines 
Gewerbegerichts mit dem Sitz in Neunkirchen beſchloſſen. Von 
den Vertretern von Ottweiler und St. Wendel wurde durchgeſez 
daß in beiden Orten je eine Kammer mit hauptamtlich tätige 
Vorſitzenden errichtet wird. Die Regierung trägt fic weiter mij 
der Abſicht, in Kürze auch Kaufmannsgerichts⸗Kammern eingy 
richten, die mit den Gewerbegerichtskammern vereinigt werden 
ſollen. — Der 15 Jahre alte Johann F. aus Spieſen ſchoß den 


16 Jahre alten Aloys Sch. mit einer Piſtole ins rechte Aug 


Man 1 daß die Verletzung lebensgefährlich iſt. 
Wi 


esbach. Beim Wenden eines Laſtautos auf abſchüſſigen 


Straße zerriß plötzlich eine Kette, wodurch der Kraftwagen ſteuer 


los wurde und mit voller Wucht in die Vorderfaſſade eines 


Hauſes hineinrannte. Das Mauerwerk wurde durchbrochen 
daß der hintere Teil des Wagens in eine Wohnſtube zu ſtehen 
kam. Menſchenleben kamen glücklicherweiſe nicht zu Schaden 

Furſchweiler. Ein Einbruch wurde in 


oldeten Tellern in die Hände. Im Verdacht ſtehen drei Per 
onen, die ſich in verdächtiger Weiſe an der Kirche herumtrieben 
Saarlouis. Die Saarzeitung ſchreibt: Wohnt da in einen 
Dorfe nicht weit von Saarlouis eine Witwe, nicht gerade 
arm, aber auch nicht mit Gütern reich geſegnet; denn ſie hat 


Leben lang ihren Unterhalt mit ihrer Hände Arbeit verdien fe 


Sie ſpendete einem armen, vater⸗ und mutterloſen Säugl 
der einem Waiſenhauſe anvertraut ijt, durch 2 Jahre Hindu 
täglich einen Liter Milch. Infolgedeſſen hat ſich das Würmleis 


ganz prächtig herausgemacht. Dieſelbe Frau arbeitet noch heun 


als Tagelöhnerin bei „ihrem Bauern“ für denſelben Lohn wit 
vor 10 und 20 Jahren, 12 Groſchen pro Tag! Selbſe 
redend beſorgt der Bauer „ſeiner Tagelöhnerin“ das bißchen 
Pflugarbeit und die paar Fuhren zu den Friedensſätzen, ibi 
ihr als Gegenleiſtung wohl auch dies und jenes von „Naturalien 
10 — Preiſen. — Beide Parteien ſollen gut dabd 


Schwalbach. Die Wildſchweinplage nimmt auch in un 
jerer Gemarkung immer mehr überhand, den Landleuten zun 
Leid, den Jägern zur Freud. In einer der letzten Nächte brag 
ein ſchwerer Eber, ein ſogenannter Einſiedler, in die Straßen 


unſeres Ortes ein. Er hätte manches Unheil anrichten können, 


aber ein herbeigerufener Landjäger erlegte ihn kunſtgerecht mit 
der Saufeder. Aufgebrochen wog der Keiler über zwei Jenin 


Merzig. Eine Erinnerung an die Zeiten der Merzig | 


Volksbank Mohm u. Graewe, für fo viele Bewohner von Merges 
und Umgegend nicht gerade angenehmen Gedenkens, enthält die 
letzte Nummer des Amtsblattes für das Saargebiet. Das Amte 


gericht veröffentlicht die Feſtſetzung der Vergütung für den Kor 
Konkurs dauert bereits über 15 Jahre, e! 
hat Krieg und Revolution glücklich überſtanden. Wann wind a 
enden? — Das Anweſen der Eiſenhandlung Peter Schommm 


kursverwalter. Der 


ging durch Kauf in den Beſitz der Trierer Genoſſenſchaftsban 
über. Der Kaufpreis beträgt 600 000 M. 

Beckingen. Bei einer Treibjagd in der Förſterei Pachten 
wurden ſechs Wildſchweine zur Strecke gebracht, darunter el 
Keiler im Gewichte von zwei Zentnern. 

St. Ingbert. Die Stromlieferung für das zu erbauen 
hieſige Ortsnetz wurde bekanntlich durch den Stadtrat den ae 
werken Homburg übertragen, weil dieſe den Strompreis in 
die Lothringer Elektrizitätsgeſellſchaft aber in Franken berechnet 
Damit will ſich die Lothringer Geſellſchaft aber nicht zufrieden 
geben. Auch ſeitens der oberſten Bergbehörde ſoll noch 
eingelegt worden ſein gegen den Strombezug von den — 
werken, das mit Artikeln aus dem Friedensvertrag beni 
ſein ſoll. — Man höre! Plötzlich haben dieſe Artikel 
tigkeit. — Der Opernſänger Joſef Niklaus aus St. J 


der aus dem pfälziſchen Lehrerſtand hervorgegangen ‘ft 805 


auf drei Jahre an das Kölner Opernhaus als erſter 


verpflichtet. Bisher wirkte er am Mainzer Stadtihec | 


* 
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Linn gegen Baume 


Gefahr brachte. Der FJeuen 
es, den Brand im Entſtehen zu une; 


der hieſgesn 
Pfarrkirche verübt. Den Dieben fielen zwei Kelche mit ver 
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der Be nn Johann Jung wollte morgens wie n⸗ 
* Arbeit gehen, wurde aber alsbald nach dem Aatehen 
n einem Herzschlag betroffen und war ſofort tot. — Hier 
garden im Jahre 1921 insgeſamt 553 Geburten und 327 Sterbe⸗ 
fille gemeldet. Eheſchließungen fanden ftatt: 1918 — 110, 1919 = 


1 1920 = 258, 1921 = 234. 


Ensheim. Die bekannten Adtſchen Güter in Lothringen 
ken auf dem Wege der öffentlichen Ausſchreibung veräußert 


Blieskaſtel. Die von dem Grafen von der Leyen er⸗ 
kante, in trieriſchem Rotſandſtein ausgeführte Pfarrkirche, die 
17 fertiggeſtellt wurde, im Innern Rokoko, im Aeußern einen 
lebergangsſtil von Barock zum Empire aufweiſt, wurde im ver⸗ 

ſſenen Jahre ſtilgerecht ausgemalt. Das Deckengemälde „Der 
nile des Kreuzes Chriſti“ ſollte ſchon 1914 hergeſtellt wer⸗ 
den. Zu dieſem Zwecke war ein Wettbewerb unter den Künſtlern 
Bayerns ausgeſchrieben worden. 51 Bewerber hatten ſich ge⸗ 
genet. Den Auftrag erhielt der Münchener Kunſtmaler Schmalzl. 
der Staat hat eine namhafte Summe zu den Koſten zuge⸗ 


Homburg. Wie raſch gebaut werden kann, davon iſt der 
Reubau des hieſigen Eiſenwerks Zeuge. Ende Oktober wurde 
nit dem Erdaushub begonnen, heute ſteht der Bau trotz längerer 
durch die Kälte bedingter Unterbrechung unter Dach, die Fenſter 
ind eingeſetzt und im Innern arbeiten zurzeit die Gipſer, fo daß 
Wochen das Haus bezogen werden kann. 


weiler, verheiratet und in Käshofen wohnend, ſtürzte von der 
weiten auf die vierte Sohle in den Förderſchacht. H. konnte 


Kirkel⸗Nauhäuſel. Hier wurde unter ſtarker Beteili⸗ 
ng der Bevölkerung die ſterbliche Hülle der Frau Poſtverwalter 
edel zu Grabe getragen. Frau Uebel war eine Perſon von 
tener Umſicht und Tatkraft. Seit mehr als 30 Jahren war 
neben ihrem Manne in der Poſtverwaltung hier tätig. In 
Zeit entwickelte ſich infolge ihres hilfsbereiten Charakters 

— ihr und der geſamten Gemeinde naturgemäß ein enges, 
iges Verhältnis, errang ſie ſich eine hervorragende, geachtete 


Stellung. 


Schule und Rirche. 


Ein Verwaltungsbeirat in der Schulabteilung wird in 
Saarbrücken auf Anordnung der Saarregierung gegründet. Er 
wird ſich aus neun Köpfen zuſammenſetzen. Dieſe ſind: der dienſt⸗ 
älteſte Rektor der höheren Lehranſtalten, der dienſtälteſte Rektor 


der Lehrerbildungsanſtalten und der dienſtälteſte Kreisſchulrat, 


drei von der Regierung ernannte Mitglieder und drei von ge⸗ 
wiſſen Wahlkörpern gewählte Schulbeamte. — Bei der Juſtiz 
wird ebenfalls ein ſolcher Verwaltungsbeirat errichtet. 
Von der katholiſchen Kirche. Das Saargebiet zählt 114 katho⸗ 
Pfarreien, 18 Vikariate und 5 Expoſituren, 53 Pfarreien er⸗ 
ordern 84 Kapläne, fo daß mit den 15 hauptamtlich im Schuldienſt 
tigen und mehreren anderen im Saargebiet 240 Prieſter be⸗ 


perſonalnachrichten. 


Von der Landesverwaltung: Beim Finanz⸗ 
emt Saarbrücken⸗Stadt find ernannt worden: Oberſteuerinſpektor 
en nin As zum Steuerrat, Steuerinſpektor Gill zum Ober⸗ 
erinſpektor, Steuerinſpektor Trenz zum Oberſteuerinſpektor, 
alle drei ab 1. April 1921; Oberſteuerſekretär Dau zum Steuer⸗ 
luſpektor, Oberſteuerſekretär Rothgänger zum Steuerinſpektor, 
Oberſteuerſekretär Beyatd zum Steuerinſpektor, alle drei ab 
1, Oktober 1921. Die Oberſteuerſekretäre Ej her und Geifert 
dom Finanzamt Saarbrücken⸗Land find zu Steuerinſpektoren er⸗ 
hannt worden. Zum Steuerrat ernannt wurde der Leiter des 
inanzamts Völklingen, Oberſteuerinſpektor Kuntze. Unter Be⸗ 
örderung zum Oberſteuerinſpektor ijt der Steuerinſpektor Me 1. r 
endgültig zum Vorſtand des Finanzamts Merzig ernannt worden. 
Oberſteuerinſpektor Alsdorf wurde zum Steuerrat, Oberſteuer⸗ 
ſpektor Carſten zum Steuerrat und Dezernenten beim Finanz⸗ 
amt Neunkirchen ernannt. Oberſteuerinſpektor Alsdorf in 
L Wendel wurde zum Steuerrat ernannt. 
Von der Eiſenbahn. Auf eine 40jährige Dienſtzeit bei 
der Eiſenbahn kann Rangiermeiſter Friedrich Schumacher in Völk⸗ 
lingen zurückblicken. — Verſetzt wurden: Bahnverwalter 
auer von St. Ingbert nach Saarbrücken zur Eiſenbahn⸗Direk⸗ 
lian, Oberbahnhofsvorſteher Braun in Saarbrücken und 
Fütervorſteher Göbel von Saarbrücken, Unteraſſiſtent: Stof⸗ 
el in Bous, Franz in Brebach, John von Sulzbach, Weſt⸗ 
[von Friedrichsthal, Schleimen von Ensdorf, fom. 
etalfiitent Boſch von Merzig, Bahnverwalter Poſth von 
t. Ingbert, Eiſenb.⸗Gehilfe Künderle von Wemmetsweiler 
85 empf von Dudweiler, alle zur Verkehrskontrolle 2 nach 
arbrücken; Gütervorſteher Kraß von Dillingen nach Saar⸗ 


re, 
| im Zivil⸗Kaſino Lamy, 70, te; 
n 


brücken Bahnhofsvorſteher Enulat von 
Bous nach Saarbrücken zur Verwaltung der Fahrkartenausgabe 
und Gepäckab fertigung, Eiſenb.⸗Aſſiſtent Bechter von Säar⸗ 
brücken nach Bous zur Verwaltung des Bahnhofs. 
Aus den Kommunalverwaltungen: Der frühere 
Oberſekretär der Bürgermeiſterei Wiebelskirchen, Max Wolff. 
der jetzt Verwaltungsoberinſpektor in Saarbrücken 1 iſt, wurde 
— — Stadt 11 7 
sher kommiſſar rgermeiſter Bar n et 
endgültig zum eo ter der Bürgermeiſterei Sulzbach er⸗ 
nannt worden. Er iſt bereits über 25 Jahre im Dienſte der Ge⸗ 
meinde Sulzbach tätig, wo er ſich vom Verwaltungslehrling bis 
zur heutigen Stelle emporgearbeitet hat. 

Schule: Die Lehrerin Fräulein Amalie Graeſer wurde 

von Clarenthal an die Schule nach Völklingen berufen. Als Nach⸗ 
folgerin wurde Fräulein Freudenberger aus Völklingen 
ernannt. — An Stelle der nach Ahrweiler berufenen Lehrerin 
Schmitt in Elversberg iſt die Lehrerin Kyllburg von Spieſen 
verſetzt worden. 
.. . Kirche: In ſeltener Rüſtigkeit und Geiſtesfriſche konnte in 
dieſen Tagen, der im 82. Lebensjahre ſtehende ter Leonard 
Siebels im Kapuzinerkloſter St. Gangolph jein goldenes 
Ordensjubiläum feiern. Sein goldenes Prieſterjubiläum begeht 
in dieſem Jahre Paſtor Schutz in Kleinblittersdorf. 

Auszeichnung: Dem Sanitätsunteroffizier Fritz Reu, 


St. Johann. wurde nachträglich das Eiſerne Kreuz verliehen. 


* 
*. 


Todes nachrichten: Bankdirektor Heinrich Me 


er, 43 


rau Wwe. Karl Auguſt Kohde, Sophie, geb. Freudenberger, 
65 Jahre; Juſtizſekretär Heinrich Muſcalla; Penſionär Jakob 
Schmeer, Mitglied des Fuhrherrnvereins, 72 Jahre; Rentner 
Karl Ries, ſen. 70 he Kgl. Obergütervorſteher a. D. Ferdi- 
nand Wilke, Mitkämpfer 70/71, Ritter des Roten Adlerordens, 
71 Jure (zuletzt in Eſſen); Frau Doris Drucker, geb. Salinger, 
65 Jahre; Lokomotipheizer Gottlieb Deutrich, 27 re; Eiſen⸗ 
bahn⸗Werkführer a. D. Jakob Weber, 66 Jahre; Anton Kremer, 
76% Jahre, Rechn.⸗Rat Eiſenbahnoberinſp. a. D. Bernhard Stahl, 
64 Jahre; * * Karl Becker, 26 Jahre; Verwaltungs⸗ 
Aſſiſtent Adolf i mon, 32 Jahre; Frau 
geb. Michels, 45 Jahre: Frau Katharina Towae, geb. Nonn⸗ 
weiler, 43 Jahre; Frau Witwe Friedrich Trzeciak, Eliſe geb. 
Will, 78 Jahre; Kaufmann Wilhelm Lim ba a. 53 Jahre; hes 
Gertrud Frick, geb. Bretſchneider, 38 Jahre; Frau Witwe Luiſe 
Hirte 64 Jahre; —.— Müller, 50 Jahre; Frau Klara 
Mäurer, geb. Schwenzer; Frau Katharina Lamy, geb. 
Müller, 66 Jahre; Penſionär Nikolaus Ries, 72 Jahre; Frau 
Witwe Wilhelmine Kettenring, geb. 2 71 Jahre; 
Schiffer Robert Leppert, 62 Jahre, Frau na Herre. 
geb. Till, 46 Jahre; Frau Polizei⸗Wachtmeiſter Witwe Guſtav 

ranz, Wilhelmine geb. Maul, 66% Jahre; Frau Wwe. Peter 

lee, geb. Sophie Vogel, 66 Jahre; Fräul. Kartharina Frei⸗ 
* fer, 28 Jahre; Frau Suſanna Becker, geb. Schütz, 74 Jahre; 


Klimars, 2 Jahre; Konrad enner; Verwaltungsaſſiſtent 
beim Verſorgungsamt Saarbrücken Adolf Simon; Jakob Hein⸗ 
richs; Frau Käthe Kunze, geb. Meier, 32 Jahre; rau 
Sophie Adt, geb. Quartz, 61 — Frau Oberbahnaſſiſtent 
Wwe. Sebaſtian Weis, Katharina geb. Kuhn; Frau Witwe 
Dorothea Rothhaus, geb. Rudeloff, 74 Jahre; Frl. Fränzel 
Steilen, 17 Jahre; Frau Wwe. Jakob Follmar, Karoline 
geb. Barth, 75 Jahre; Schreiner Albert Kirchner, ſämtlich 
in Saarbrücken. — Otto Ronniger, Kanzliſt beim Haupt⸗ 
magazin Luiſenthal; Frau Witwe Eliſabeth Kaufmann * 
Linjler, 59 Jahre; Herr Friedrich Büch, 23 dre Frau be. 
Georg Meyer, Karoline geb. Klein, 76 Jahre; Frau Heinrich 
Herrmann, Henriette geb. Dieſinger, 68 Jahre, pars in 
Gersweiler. — Frau Philipp iejinger eb. Stoffel. 
80 Jahre in Ottenhauſen. — Frau Nikolaus Kr eger, geb. 
Schütz, 28 Jahre, Geislautern. — Kanzliſt Otto Ronninger 
53 Jahre, Altenkeſſel. — Frau Sophie Doerr, geb. Zeitz. 
51 Jahre. Neudorf. — Schuhmachermeiſter Nikolaus J oft o 
65 Jahre; Frau Georg Anſchütz, Sophie geb. Hausknecht, 
47 Jahre; Frl. Kätchen Dierſtein, 23 Jahre; Luiſe 
7 Jahre, ſämtlich in Völklingen. — Frau Wwe. Eliſabeth Heer 
geb. André, Mitglied des Müttervereins, 61 Jahre; Joſef Heinz. 
52 Jahre, beide in Merzig. — Landwirt Mathias Rehlin of er 
61 Jahre, Schwemlingen. — Bahnhofsvorſteher Gregor Ri 
59 Jahre, Ensdorf. — Peter Ehl, 70 Jahre, Pachten. — Gaſt⸗ 
wirt Nikol. Rupp, 41 Jahre, Altforweiler. — Joſeph Haas 
Mitglied des kath. Kirchenvorſtandes, 74 Jahre, Neuforweiler. — 
Fuhrunternehmer Johann Schlicker, 78 Jahre Haß Kirst 
bei Dillingen. — Frau Wwe. Georg Hermeſtro 7 f„ geb. Kirſch, 
Mitglied des III. Ordens des hl. Franziskus, 82 896 Gaſtwitt 
Jakob Heinrichs, 67 Jahre, Frau Peter Lay, Johanna geb. 


Altmaier, 26 Jahre; Frau Margarethe Baumgärtner, geb. 


ehrer Schmidt 


rau Witwe Thereſe Bartlin 85 geb Veit, 65 Jahre; Marianne 
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Sette 46 


„Saar Freund“ 


Nummer! 


56 Sn Margarete Bittgen, Müller. 


Saarlouis. — Frau Wwe. Wilhelm 
* Fanz, lie geb. Hermes, 80 Jahre, Mutter 2 aus Saar⸗ 
louis ausgewieſenen de . in Eſſen. — Frau 


hann Kronenberger, . 1197 b. Gehl, Beaumarats. 
urn⸗Gauratsmitglied ithetm er — Staatl. 
eiger rt 14, {ba — Jakob 
Sommer 72 rl. Biles, 


— Frl. 


ler, lawonn, 28 
Fran Ber 


eb. Staub, 62 Jahre, beide in Dud⸗ 
weiler. — Wirt und of gent Valentin N 64 aire 
A erfeld Frau e. rg. Sch a geb. Colli 

Schiff — Rentner Friedrich miesting it 
tampte, von * 70/71, 77 Jahre, Altenwald. Frau Maria 
Zimmer Sdommet, 50 des Müttervereins und 
der Rolentra gg Jahre; penſ. Bergmann Jakob 
Dick, 4 re, beid iler. — Frau Auguſte Groß ⸗ 
klo ilke, 46 Reden. — Dreher Jakob 
9 e. Grube We eiler. — Betriebsleiter Julius Ga 

bee Friedrichsthal. — Bergmann rdinand Roo 

re; enſteller 1. 


te, Spieſen. 125 ttenmeiſter Karl Meis, 
Sef Johann R 


St. Marien, des Gejellenoereins e und 

29 Jahre; Gey u Maria tang, geb. Debold, 30 J Frau 
Maria Keller. Oderkircher, 83 "Raab, 
e 


— 
; 


— Stürmer, 28 Jahre; Bergmann P 1 58 Jahre; 
Bergmann eter 177 Ehrenwache, 
Jahre; Frau ole Ba h Peter hre; r 

en., 78 Jahre: 1 t. ged. 

re: lichhändler Jakob itglied des 
und W 53 Fuhrunkernehmer 


Fhilipp Emich pte, Frl. 98 me stein, 22 Jahre; 
ttenarbeiter 


* * Frau Eliſa th 
Ehrenwache 58% Jahre; Johann 
Schmitt, 75% pen}, Bergmann 
56% sabres rau bad, geb. Charlotte hre. 
— ar. — Frau Conrad Bort aria, 
ahre; Frau Kaul, geb. Klein. 
eiger, 41 A Frau Witwe Chriſtian 
ged. Bruch, 63 Jahre, ſämtlich in Ott⸗ 

Chriſtine geb. Emanuel, 

— Dreh kob ngets, 64 Jahre; 
— e Ruffin = iſcher, 31 Jahre, beide in 
— Frau C an Karoline geb. Geb- 

a — Frau A nna Meyer, ged. Nickäs. 
Peter Gieſler, Jahte; 
1. ahre, ſämtlich, in St. Snpbert — 
8 Nikolaus Wadlin er, Rentamtmann in Blies⸗ 
kaſtel, Blieskaſtel. Emil randt; Jakob Ecker 
Jahre, beide — Friedri Schwartz. 


, Sérmargenba — Schuhmacher und Kaufmann Blaſius 


nde 


88 Jahre, S 


ahre, Münchwies. Chrijtian Heintz, 
— Frau Eliſabetha Lutter, geb. Klein, 


Saarbergbau Saarinduſtrie. 


Die Novemberförderung der Saargruben. Im Monat 
November d. J. betrug die reine Kohlenförderung auf den 
vom franzöſiſchen Staat ausgebeuteten Gruben 714293 To. 


im Oktober 728 583 To.), auf der Grube Frankenholz 20 290 To. 
(im Vormonat 20 971 N alſo ins eet 734 583 Tonnen 
im Vormonat 749 554 To.). Auf den Arbeitstag entfiel eine 
mittlere Förderung von 35 429 To. (im Vormonat 35 606 To.). 
Die ele haben ſich um weitere 28 325 To. (696 391 To. 
| gegen 668 066 To. im November) vermehrt. Die Zahl der Arbeiter, 
ngeftellten und Beamten ijt von 75 653 auf 75 572 geſunken. Die 
reine Tagesförderung an Kohlen betrug auf den Kopf der 
Arbeiterſchaft durchſchnittlich 535 SES (im Vormonat 
535 Kilogramm). 


Die Saarkohlenlieferungen nad ankreich. Die Saar⸗ 
Faber lieferten von Januar bis November 8 
hres einſchl. 2 886 000 To. Kohlen nach 3 ußerdem 


Fifer rößere Mengen nach Italien und der Schweiz. Der 
ühere füddeutſche fte ble Goattople für die Saarkohle ijt infolge 
der eantenpreife t die Saarfoble nunmehr gänzlich verſchloſſen. 


Aus dem Saarwirtſchaſts leben. 


Auf dem Cijenwerfe St. Ingbert wurde die Dr 


wiederholt lange Zeit ſtillge egt war, wieder in 
nommen. 


tſtraße, die 
trieb ge⸗ 


Hann Gilles, 57 Jahre? 
itter, Mitglied des Cäcilien⸗ 


| Erleichterung des Kraftwagenverkehrs vom Saar 
in hat das Landesfinanzamt Würzburg im Nachgan 


u ten Vorſchriften über Barhinterlegung vo 
i 


nicht nötig fin ＋ die vorübergehend die Grenze über⸗ 
chreitenden ſaarländ en Kraftfahrzeuge einen Bürgſchafts⸗ 
chein der Handelskammer Saarbrücken mit ſich 
ühren. Die Handelskammer iſt dadurch verpflichtet, die Sicher⸗ 


de tsſumme zu tragen, wenn deren Einzie ung von der Zoll⸗ 
ehörde angeordnet wird. 


Aus Gandwert, Handel und Gewerbe. 


Die Schuhmacher⸗Innungen des Saargebiets verſammel⸗ 
ten ſich unter dem Vorſitz des Herrn Kober ⸗Saarbrücken 
zu einem außerordentlichen Verbandstag in Saarbrücken, der 
durch die wirtſchaftliche Notlage des Saargebiets _berantabt 
war. Der wiſſe 1 Mitarbeiter der Handwerkskammer, 
Dr. Becker t einen allgemeinen Vortrag über die Wirt⸗ 

aftslage. Dabei behandelte er auch die Frankenfrage und 
hrte hierzu aus: un wir einen Blick in die Zukunft werfen, 


ame wir : Ablehnung des Franken kommen. Die allgemeine 
ligen wird uns vom Reich, dem natür⸗ 
lichen Abſatzgebiet, vollkommen ot his Auf der anderen 
Seite lehnt rankrei = ere Erzeugniſſe ab, da es überſä wet 
ijt. .. Die fra 24 riſchaftskreiſe f fordern ute ſchon 
maßnahmen. aio die Induſtrie ihren Abſatz — ‘i 


aud das 2 ruinert. Einſchränkungen aller Art find 
Fuge und die Verdienſtmöglichkeit wird uns genommen. Trübe 
usſichten bietet gh aljo die Zukunft. Verſchließen wir 
nicht dem Ernſt der Lage, ſondern ſtellen wir uns darauf ein, 
Wollen wir die Gefahr ſoweit als möglich von uns abwenden, 
dann iſt es notwendig, uns zuſammenzuſchließen bis auf den 
letzten Mann, niemand if abjeits ſtehen! — Die Ausführungen 
wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 
Der Vorſitzende berichtete dann noch über die Notlage des 
Schuhmacherhandwerks. Für die Errichtung einer Bers 
bandsſterbekaſſe ſind die Vorarbeiten eingeleitet, wahr⸗ 
ſcheinlich tritt ſie bereits am 1. April d. J. ins Leben. Der Ver⸗ 
bandstag nahm Stimmen * Neunkirchen und 
St. Wendel einen ntrag an, e ee Meiſter nicht 
mehr wie einen Leh tli ng halten darf. Man will 
damit der entgegentreten. 


Der Handwerkerbund des Saargebietes hielt in Saarbrücken 
eine erweiterte Vorſtandsſitzung ab, in der zum Geſchäftsführer 
Syndikus Dr. Becker a wurde. Für die Neuwahlen zur 
Handwerkskammer wur 228 die Liſte der Kandi⸗ 
daten im Einvernehmen mit dem Arbeitgeberver nd und den 
Gewerbevereinen als Liſte des Geſamtbundes aufzuſtellen. Die 
Kreisverbände ſollen die geeignetſten Männer in Vorſchlag 
bringen. Stroh aus wurde dum 


zweiten Vorſitzenden gewähl 


Einen wohlgelungenen Familienabend veranitattete der evan⸗ 
geliſche Jugendverein in Elversberg. Neben Muſikvorträgen kam 
— ur der letzte von 
Naſſau⸗Saarbrücken und das Gänſegretel von Mit 
der dieſes heimatkundlichen Stückes erzielte Verein 
einen vollen 


Sport. Die 1 Saarbrücken iſt im Jahre 1913 durch 
den Zuſammenſchluß aller der Deutſchen Turnerſchaft angehörigen 
Turnvereine der Stadt Saarbrücken entſtanden. Zurzeit ſind — 
11 Vereine mit über 5500 Mitgliedern angeſchloſſen. Zweimal 
im Jahre tritt die Turnerſchaft als Ganzes an die Oeffentlichkeit. 
= m Sommer durch das von ihr gegründete Saarbrücker Turn: und 

pielfeſt und einmal im Winter in dem großen Schauturnen, das 
ſeit Jahren im ſtädtiſchen Saalbau abgehalten wird. Die Turner⸗ 
ſchaft will bei dieſen Veranſtaltungen, neben dem Vergleich der 
Einzelkräfte und Mannſchaften untereinander (Wetturnen), der 
i te Gelegenheit geben, ſich von dem Stand der Arbeit 
in den Turnvereinen zu überzeugen. Nach all den bedeutenden 
Erfolgen, die unſere Turner und Turnerinnen im Mittelrhein⸗ 
kreis und der Deutſchen Turnerſchaft in dieſem Jahr zu verzeichnen 
haben, war es nicht überraſchend, daß das am 11. Dezember durch⸗ 
geführte Schauturnen ein beſonders glanzvolles war. Die von den 
einzelnen Abteilungen durchzuführenden Frei⸗, Stab⸗ und Keulen⸗ 
übungen legten Zeugnis ab, wie kraftvolle Beherrſchung des Kör⸗ 
pers mit Anmut und Schönheit in Haltung und Bewegung ſich 
vereinigen können. Die Kürfreiübungen der Männer, das Kür⸗ 
turnen an Reck, Barren und Pferd, brachten erſtklaſſige Leiſtungen; 
unſere Mädchen und Frauen zeigten, wie verſtändnisvoll d fer 
finden unſeres Turnens in den Saarbrücker Vereinen ſeine Pflege 
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Kummer 3 


„Saar- Freund“ 


Seite 47 


vom Bund „Saar- verein und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


Bund „Saar⸗Verein“, Ort e Mengede und Umgegend. 
Am Sonntag, 8. Januar, fand die Generalverſammlung des 


Bundes „Saar⸗Verein“, Ortsgruppe Mengede und Umgegend im 


Lokale Bank ſtatt. Sieben Punkte ſtanden zur Beratung. Zu⸗ 
nächſt wurde das Protokoll der letzten Sitzung verleſen und dann 
der Kaſſenbericht erſtattet. Es gab nichts zu erinnern. Bei der 
Vorſtandswahl wurden gewählt zum erſten Vorſitzenden Wilh. 
Lang, zum zweiten Vorſitzenden Joh. Kämmer zum erſten 
Schriffführer Fr. Zeiger, zum zweiten Schriftführer Peter 
Dollmann, zum erſten Kaſſierer Jak. Breit, zum zweiten 
Kaſſierer Joh. Breit, zu Kaſſenreviſoren Rudolf Wendel und 
Karl Breit, zu Beijikern — Hoffmann und Steiger 
Lichtenberg. Drei Saarfreunde konnten als Mitglieder neu 
aufgenommen werden. Zum Vereinsdiener wählte man Jak. 
Breit. Die Beiträge wurden vom 1. Januar 1922 von 1 M. auf 
2 M. erhöht. Unter Punkt 7 wurde beſchloſſen, am 4. März 1922 


ein een mit Lichtbildervortrag zu veran⸗ 


ſtalten. Auch wurde der Name des Vereins geändert, er heißt 
hinfort „Bund Saar⸗Verein, Ortsgruppe Mengede und Um⸗ 

gegend. 

Bund „Saar - Verein“, Ortsgruppe Mengede und U end, veranſtaltet 
am 8 den 4. März d. J., in der Feſthalle Gol eine Wohltätigkeltsfeler, 
beftehend aus Konzert, Anſprache, Lidtbildervortrag und N Anfang 
abends 7 Uhr. Der 1 wird vorgeführt durch Herrn Karl 
Ommert, Mitarbeiter der „Saar- Verein“ in Berlin. Karten 
e 3 


im Vorverkauf 5 M., an der Ka 
Das Komitee. Der Vorſtand. 


© Bund „Saar⸗Verein“, Ortsgruppe Bottrop. Am 8. Januar 
d. Is. fand im Lokale Mainz in Bottrop unſere Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Der 2. Vorſitzende Mattias Geibel leitete in Ver⸗ 
tretung des 1. Vorſitzenden, Jakob Kleer, die Verſammlung. An⸗ 
weſend waren etwa 30 Mitglieder des Saar⸗Vereins. Nachdem 
der Schriftführer Bor ſt den Jahresbericht bekanntgegeben hatte, 
wurde von dem 1. Kaſſierer Kurz der Kaſſenbericht erſtattet. 
Nach Richtigbefund durch die Reviſoren wurde dem Vorſtand Ent⸗ 
laſtung erteilt. Der Vorſtand wurde neu — und zwar: 
m 1. Vorſitzenden Mattias Geibel, 2. Vorſitzenden Stefan 
8 orſt, 1. Schriftführer Peter Hoff, 2. 4 tführer Karl 
Krämer, 1. Ka ſierer Karl Kurz, 2. Kaſſierer ohann Diehl. 
A Beiſitzern wurden gewählt: Jakob Kleer, Auguſt S cho ber, 
Karl Klein, Adolf Müller, Heinrich Alpeter, Karl 
Stöhr, Wilhelm Simon und Matthias Neumann. Die 
Wahl erfolgte einſtimmig. Unter 3 der A wurde 
beſchloſſen, daß die Monatsverſammlung nicht wie bisher an 
— zweiten, ſondern an jedem dritten Sonntag im Monat im 
Vereins⸗Lokale ſtattfindet. 


Bund „Saar⸗Verein“, Ortsgruppe Buer beging am 8. Januar 
ſeine Weihnachtsfeier, die einen recht ſtimmungsvollen Verlauf 
nahm. Unterm ſtrahlenden Weihnachtsbaum verſammelten ſich 
die Mitglieder des Vereins mit ihren Angehörigen und Freunden. 
Tadellos vorgetragene Muſikſtücke (Mitglied Gerſtner, Violine, 
und ſein Töchterchen, Klavier) wechſelten ab mit allgemeinen Ge⸗ 
ängen deutſcher Weihnachtslieder. Marktſcheider Jochum und 
Phil. David brachten mundartliche Vorträge in gebundener 
Form. womit ſie außerordentlichen Beifall fanden. Auch der Kin⸗ 
der war gedacht, die mit gefüllten Tüten beſchenkt wurden und 
mit kindlichem Gemüt ſich der Gaben freuten. So war denn die 
Veranſtaltung zu einer richtigen Familienfeier geworden, die 
allenthalben Anklang fand. Ju wünſchen bleibt, daß ſich die 
Mitglieder an den regelmäßigen Verſammlungen gleich rege be⸗ 
teiligten wie an den größeren Veranſtaltungen und auch dadurch 
ihr Intereſſe für die Täligkeit des Vereins bekundeten. — Des 
weiteren ſei noch bemerkt, daß nach den endgültigen Satzungen, die 
am 1. d. M. in Kraft traten. jeder Deutſche Mitglied des 
Vereins werden kann, der bereit iſt, im Sinne der Zwecke des 


Vereins mitzuwirken. Der Jahresbeitrag beträgt vom 1. Januar 


d. J. ab 20 Mark einſchließlich des Bezugspreiſes für ein Exemplar 


des „Saar⸗Freund“, ſolange dieſer jährlich 8 Mark nicht überſteigt. 


Die Zeitſchrift wird vom Verein aus bei der Poſt beſtellt, von 
letzterer aber den 5 unmittelbar zugeſandt. Anmeldun⸗ 
gen zum Beitritt werden vom Vorſtand entgegengenommen. 


„der Danziger Heimatdienſt veranſtaltete am 10. Januar in 
inzig eine große Kundgebung, in welcher der Leiter der Ge⸗ 
„Saar⸗Verein“, Verwaltungsdirektor Vo el, einen 
aſt zweiſtündigen A über das Schickſal des 
Saargebietes, ſeine Geſchichte, ſeine wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung und ſeine Bedrückung durch die 
franzöſiſche hielt. In ſeiner Ein⸗ 
leitung ope er als Zeichen der Zeit felt, daß man als Deutſcher 
zum Beſuche des deutſchen Danzig einen Auslandspaß be⸗ 


nutzen müſſe, und daß man ver ucht, dem deutſchen Danzig ein 
internationales Gepräge aufzudrücken, wobei ſich das polniſche 
oment in den Vordergrund dränge. Er begrüßte dann die Zu⸗ 


Regierung. An Hand von Tat 


hörerſchaft, die treudeutſche Bürgerſchaft Danzigs, als Leidens⸗ 
genoſſen der Bewohner des Saargebietes, ten 2328 
Grüße er in warmen Worten übermittelte. Redner ſchickte de 
Schilderung der gegenwärtigen Zuſtände einen Abriß der Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Saargebietes voraus, indem er beſonders 
hervorhob, daß das Saargebiet ſtets deutſches Land geweſen ſei, 


wie ſchon die Geſchichte der Grafen und Fürſten von Naſſau⸗Saar⸗ 


brücken vor taujend Jahren zur Genüge lehre. In den letzten 
dreihundert Jahren ſei das Saargebiet unausgeſetzt das Ziel 
franzöſiſcher Kaubgier geweſen und die Politik Ludwigs XIV. 
welcher das Saargebiet zum Opfer gefallen jei, tritt heute erneut 
in Erſcheinung. Im ganzen ſei das Saargebiet in verſchiedenen 
Epochen 62 Jahre Frantreich einverleibt geweſen, franzöſiſch fet 
es aber niemals geweſen, franzöſiſch habe es auch niemals ſein 
wollen, wie er an trefflichen 
wies. Er geißelte dann die Lügen der fra n Staats- 
männer bei den Vorfriedensverhandlu * in Paris 1919 und 
kennzeichnete die bekannte Saarländer⸗Adreſſe mit den 150 000 
Unterſchriften als Lug und rote | übelſter Art und als eine une 
erhörte Fälſchung, wie fie die Ge 
ibe. Der Vortragende legte dann in markanten Zügen die Ent⸗ 
wicklung und Bedeutung der deutſchen Saarinduſtrie dar, indem 
er darauf hinwies, daß Kohle und Eiſen die Grundlage 


dieſer induſtriellen Entwicklung bilde. Er führte dann die ein⸗ 
zelnen Induſtrien von der Schwer⸗ bis jut Glasindujtrie vor 


ugen und betonte ihre glänzende Entwicklung unter deutider 
lagen führte er dann den Beweis, 
daß mit dem Uebergange der Kohlengruben in den Beſitz Frank⸗ 
reichs letzteres wirtſchaftlich das 8 Saargebiet beherrſche 
und dieſes Machtmittel bis auf den heutigen tag in der une 
erhörteſten Weiſe ausgenützt habe, um franzöſiſches Kapital in das 


is zu dem kleinſten Betriebe, hineinzubringen. In ſeinen 
weiteren Ausführungen wies Redner nach, wie die Bevölkerung 
im Saargebiet ihren 55 deutſchen Sinn nicht nur die letzten 
Jahrhunderte hindurch, ſondern ganz beſonders im Kriege 1870/71 


gange des Saargebietes, von der 


Worten ſchilderte er den Abſchied der ng des Saar⸗ 
* von unſeren braven, feldgrauen Truppen nach den 1 

8 es mage ruches im Jahre 1918, — — er den Einzug der 
Franzoſen als eine theattaliſche Aufmachung 1 die 
an einen Reklameumzug eines Zirkus erinnert habe. nn ging 
er auf die Leidensgeſchichte der Deutſchen an der Saar 
ſeit der Beſetzung des Saargebietes — 1 die Franzoſen näher 
ein, indem er zunächſt die Gewaltherrſchaft der — öſiſchen 
Militäroberbefehlshaber an der nd zahlreicher eiſpiele 
geibelte, um dann gegen den „Treuhänder des Völkerbundes“, die 

arregierungskommiſſion, den Vorwurf zu erheben, daß ſie 
dieſe Gewaltherrſchaft im franzöſiſchen Sinne 
fortſetze und die Bevölkerung in der unerhörteſten Weiſe be⸗ 

ndle und bedrücke. Er ging auf die zahlreichen Verſtöße der 

aarregierungskommiſſion, deren Präſident, Staatsrat Rault, 
nicht einmal der deutſchen Sprache gy age näher ein und be⸗ 
leuchtete die franzöſiſchen Abſichten im Saargebiet, durch deren 
klares Hervortreten gerade zurzeit eine außerordentliche Beun⸗ 
ruhigung in die geſamte Bevölkerung an der Saar hineinge⸗ 
tragen worden ſei. Alle ihre Beſchwerden ſeien bisher ungehört 


und auch im großen Weltkrie betätigt ere In ergreifenden 
völkeru 


verhallt, die bekannten Saardelegationen haben eine falſche Be⸗ 


richterſtattung zu diskreditieren erreicht und die Notſchreie, welche 
ſchon ſo oft an den Völkerbund ergangen se: find nicht gehört 
worden. Pflicht des Völkerbundes ſei es, ge zu jorgen, daß 
auf Grund der wirklichen Verhältniſſe das ia des Saar⸗ 
gebietes beſtimmt werde, und das die Anſprüche Frankreichs auf 
das Saargebiet, die Tyranniſierung ſeiner Bevölkerung zurück⸗ 
gewieſen worden. Das Saarvolk wolle deutſch ſein und bleiben, 
wie es deutſch ſeit Jahrhunderten geweſen ſei. Die Anſprüche 
Frankreichs auf das Saargebiet ſeien in ioe Beziehung unbe- 
rechtigt und unbegründet. Der reiche Beifall, der dem Redner 
ſeitens der Danziger Bürgerſchaft 21 wurde, bewies, daß in 
Danzig für die Nöte der ſaarländiſchen Volksgenoſſen ein be⸗ 
ſonders tiefes Verſtändnis herrſche, was auch dadurch zum Aus⸗ 
druck kam, Ane eſamte deutſche Danziger Preſſe ohne Unter⸗ 
pet rteirichtung ausführlich über dieſen Vortrag 
erichtete. 


Der Volksbildungsausſchuß der Vereinigten Aluminium⸗ 


Werke W.-G. in Lautawert/Laulis hatte den Leiter der Geſchäfts-⸗ 


ſtelle „Saar⸗Verein“, Verwaltungsdirektor Vogel, gebeten, am 
14. und 15. d. Mts. einen Vortrag über die Geſchichte 
und wirtſchaftliche Bedeutung des Saargebietes 
Fremdherrſchaft, ſowie einen Lichtbilder vortrag 
„Das Saargebiet in Wort und Bild“ vor den Beam⸗ 


ten und Arbeitern der Werke zu halten. Beide Vorträge erfreuten 


ſich eines recht guten Beſuches und die Ausführungen des Redners 
riefen das größte Intereſſe der Zuhörer hervor. Mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit E die Zuhörer den Ausführungen des Vor⸗ 
tragenden, der an der Hand der Geſchichte des Saargebietes den 
Beweis lieferte, daß es ſich im Saargebiet nur um deutſches Lane 


iſpielen aus der Geſchichte nach⸗ 
franzöſi 


ſchichte noch nicht aufzuweiſen 
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ſchließt nach etwa 13sjtiindigem Vortrag mit der Hoffnung, daß 
ſeine ſchöne Heimat, das deutſche Saarland, bald wieder dem 
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„Saar⸗Freund“ 


und nur um eine terndeuiſ Bevölkerung handle, welche wie 
Schachbrettfiguren hin⸗ und hergeſchoben würde. Die große Be⸗ 
deutung der geſamten Saarinduſtrie, des Steinkohlenbergbaues, 


— Eiſenhütteninouſtrie uſw. ſchilderte Redner in eingehender 
Weiſe. 
gehen. Er ſchilderte dann die Verhältniſſe feit der Beſetzung durch 
die Franzoſen und die Art und Weiſe, wie die Saarregierungs⸗ 
kommiſſion als „Treuhänder des Völkerbundes“ Land und Leute 
zu behandeln pflegt. Der Lichtbilder vortrag, welcher am 


Niemals dürfe dieſes Land für Deutſchland verloren 


Sonntag nachmittag ſtattfand, fand ebenfalls außerordentlichen 
Beifall. In 70 wohlgelungenen farbigen Bildern führte Redner 
die Zuhörer ins Saargebiet, um ihnen deſſen Schönheit und In⸗ 


duſtrie in anſchaulicher Weiſe vorzuführen. Auch dieſe Veran⸗ 
ſtaltung erfreute ſich des größten Beifalles. Unſere Landsleute im 
„Saargebiet erkennen daraus, daß das Verſtändnis für ihre Leiden, 


für ihre ſchwere Lage in immer weitere Kreiſe des deutſchen Volkes 
getragen wird, daß man ihrer allüberall in Treue gedenkt und 
mit ihnen den Tag herbeiſehnt, der ſie mit ihnen auf ewige Zeiten 
wieder zuſammenführen wird. : 


CO) Sn Königsberg / Nm. hielt auf Einladung des Vereins 


zur Förderung der Oſtmarkenintereſſen der Leiter 


der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Verwaltungsdirektor Vogel⸗ 
Berlin, einen Vortrag über die Geſchichte und wirt⸗ 


ſchaftliche Bedeutung des Saargebietes und über die Tätig⸗ 


keit der Saarregierungskommiſſion im Dienſte Frankreichs. Wie 


wir der „Königsberger Zeitung“ entnehmen. hat der 


Vortrag auf die zahlreich erſchienenen Zuhörer den beſten Ein⸗ 
druck gemacht und auch in dieſen Teil unſeres Vaterlandes, in 
die Neumark, Kunde hineingetragen von all dem was das 


treudeutſche Volk an der Saar unter der fran: | 


zöfiſchen Fremdherrſchaft durchzumachen hat. 
Redner begann, ſo ſchreibt die gen. Zeitung, mit einem geſchicht⸗ 


lichen Rückblick in die Vergangenheit ſeines Heimatlandes und 


ließ dabei Bilder lebendig werden, aus denen deutlich hervor⸗ 


ging, daß an dem kerndeutſchen Charakter des Saargebietes trotz 


aller gegenteiligen Behauptungen der Franzoſen nicht zu zweifeln 


iſt. Die induſtrielle und wirtſchaftliche Entwicklung des jetzt 


ankreich ausgelieferten Landes unter der ftraffen Zucht und 
dnung preußiſch⸗deutſcher Verwaltung wird vom Redner durch 


Beiſpiete und Zahlen belegt. Die gewaltige Größe des 


rluſtes, den uns der Verſailler Friedensvertrag dort zugefügt 
hat, trat dabei ſo recht in die Erſcheinung. Dieſes deutſche Land 


und ſeine treudeutſchen Bewohner ſeufzen jetzt unter der Not der 


franzöſiſchen Fremdherrſchaft. Wie rigoros die franzöſiſchen Macht⸗ 


haber ihre Herrſchaft zur Geltung bringen, habe Redner am 


eigenen Leibe erfahren und mit ihm Hunderte ſeiner Landsleute. 


Wie tief in den Bewohnern des Saarlandes, deſſen landſchaftliche 


Reize von dem Redner in lebhaften Farben geſchildert werden, 


die vaterländiſche Geſinnung wurzelt, wie heilig ihnen das Ge⸗ 


fühl untrennbarer Zugehörigkeit zum Deutſchen Reiche und Preu⸗ 
zen immer war und auch jetzt in der Zeit ſchwerſter Not und 
Heimſuchung ijt, dafür vermag der Vortragende zahlreiche Bei⸗ 
ſpiele zu geben, und ſeine Stimme erhebt ſich zu eindringlicher 


Kraft, als er den zähen und erbitterten, täglich ſich 
wiederholenden Kampf ſeiner Landsleute um 


das Deutſchtum gegenüber den Franzöſierungs⸗ 
verſuchen der jetzigen Machthaber ſchildert. Er 


deutſchen Vaterland zurückgegeben werden möge, er mahnt 
zur Einigkeit aller Parteien im Gedanken an 


das gemeinſame Vaterland, einer Einigkeit, die gerade 
im bedrängten Saarlande durch gemeinjame 


Not geſchmiedet wurde. — Lebhafter Beifall dankte dem 


Redner für ſeinen Vortrag. Seminarlehrer Ulian. der den 
Vortragsabend mit einer Begrüßungsanſprache eingeleitet hatte, 
kleidete den Dank an den Redner noch in herzliche Worte; die 


Reden waren durch gehaltvolle muſikaliſche Darbietun⸗ 
gen des bekannten Trios Weddy⸗Hohwedel⸗Zechert. 


Saarlied 


komponiert von Hans Siebold, 
it Klavierbegleitung, ſoeben erſchienen. 
Preis M 8.—. 
Zu beziehen durch den Verlag: 
Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, 
Berlin SW. 11. 


von Philipp Kreis 
für eine Singſtimme m 


Abdruck brachten, ſchrieb in Nr. 1 des IL. 


[deutſchland“ über das 


von Ottweiler frage o zeigt man ihm in der 


4 


Summer § 
Anfragen und Antworten. 


Dr. E. M.⸗Stuttgart: Ihre Anfrage, ob das Geburt 
haus des „Gänſegretels von 


deſſen Zeichnung wir in unſerer Nr. 2 dieſes Jahrgangs 


1914) der trefflichen mit der genannten Nummer aber weg 


des Krieges leider eingegangenen Zeitſchrift „Süd we, 
eburtshaus der Gräfin Katharſß 


von Ottweiler u. a. folgendes: 


„Wenn heute ein Fremder nach meinem ein Ratha “ 

chingen kommt und nach dem Geburtshauſe der ¢ ei Rat : 4 
abe Der 

Kunkelſchen Gaſtwirtſchaft einen ſtattlichen 

Wohlgefällig treten ſeine Formen uns entgegen und eine Tate 

verkündet mit weit lesbarer Schrift: „Hier in dieſem Haß 

wurde die Gräfin Katharina von Ottweiler, genannt das „Gänſe 

gretel“, geboren.“ Der daß denkt ſi 

ganz anders, weiß er d 

Kind war und nicht in einem ſtaatlichen Bau das Licht der 

Welt erblickte. Er denkt an ein altes, baufälliges Haus mit 

kleinen Fenſterchen, an die „Kanzel“, an die ſchwankende Treppe 

die von außen nach dem Innern de’ und darunter die 

der ſo gerne ſpielten, er erinnert mit 

Weinſtock, der beinahe alle Außenwände 

er ab und zu auch einmal einen „Hängel“ bekam. Das war das 


— darin ſein „Gänſegretel“ geboren wurde, in dem es ſeine 
ugend verlebte, b 


ſchloß führte.“ 


1 an den ſchönen 


Rektor Ludt hat, wie ſich aus unſerer vorigen Nummer er⸗. 


gibt, als Seminari 


t ſo getreu, da 
damals ſagte: 


es wär abgeſchatt.“ Daß Sie mit der inneren Umgeſtaltung uns 
ſers „Saarfreund“ zufrieden find, iſt uns eine Genugtuung; wir 
hoffen, auf dieſem Wege noch weiter gehen zu können, ſobald 
noch gewiſſe wierigkeiten 
dem Kreis unſerer 


Sache genügend begeiſterte Mitarbeiter gefunden haben. Es geht 
voran im 


Herzlichen Saargruß allen Freunden und Mitarbeitern! 


im Jahre 1879 das Haus gezeichnet und 


Der Deutſchbohmenl 


Gegen den Sewaltfrieden! 
| Gegen jede Preisgabe des Deutſchen Selbft. — 
| beftimmungsgedantens! 

Segen den vertrag von Lana! - 


Große öffentliche Kundgebung 


Sonntag, den 12. Februar! 922, vorm. /11 Ube 
in den Rammerlichtſpielen am Potsdamer platz 


arlamentarier aus Deutſchböhmen, 
[Deutſchöſterreich und dem Reiche werden 
[ſprechen. (Namenbekanntgabe erfolgt durch die Tages⸗ 
zeitungen.) 


deutſche volksgenoſſen! 


3% Millionen Deutſche in der Tſchechel ringen um Recht und Selbſt⸗ | 
beſtimmung. Deutſchöſterreich foll zu ihrer Preisgabe durch die Tſchechen 
gezwungen werden. Das . Volk wird und darf Deukſchböhmen 


niemals vergeſſen. Deutſche tlias, zeigt dies durch geſchloſſene Teil ⸗ 
nahme an der Kundgebung! 


Alldeulſcher Verband. — Deulſcher Turnerbund, Gau Brandenburg. — 
| Deutidnationaler dlungsgehilfen Verband, Gan Brandenburg. — 
Deutfdnationaler RKolonialverein. — Landesverband Groß-Berlin der 


Demokral Parlei. — Landesverband Groß-Berlin der 


iſchen 
chnalionalen Volkspartei. — Nafionalverband Deukſcher Offiziere. — 
efinnter Goldeten. — Verein Deulſcher Skudenken zu 
| : n. — Saar- 


Berlin. — 


rein. — Tiroler Volksbund, Ortsgruppe 
Sudelenländer E. V., Berlin. 


Hilfsverein für Deukſchböhmen und die 


; Für die Schriftleitung verantwortlich: J. V.: O. 
Verlag: Geſchäftsſtelle „Saar- Verein“, Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 94; 


aenſch, Charlottenburg. 
tuck: Deulſcher Schriftenverlag G. m. b. H., Berlin SW. 11. 
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echingen“ heute 
vorhanden ijt, iſt zu verneinen. Rektor A. Ludt⸗Elversbeß 


ahrgangs (Juli⸗ 


das Geburtshaus 
„daß ſein „Gänſegretel“ armer Leue 


in⸗ 
erzog und von dem 


is ein glücklicher Stern es nach dem Fürſten⸗ 


ein alter Fechinger Bürger, der „Schmeer⸗ 
„daß iſch awer fo genau gemolt, mo ment, 


berwunden ſind und ſich auch aus 
„Saarfreund“⸗Leſer und Freunde unſerer 


ntereſſe unſerer Saarheimat, auch auf dieſem Gebſe! 
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